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Bayern wird unser Patenland 
H A M B U R G — Die Regierung des Frei ­

staates Bayern hat sich entschlossen, die 
Patenschaft für die Landsmannschaft Ost­
p reußen zu Ubernehmen. A u s diesem A n ­
laß findet am Sonnabend, dem 16. Septem­
ber in M ü n c h e n ein Festakt statt, in dessen 
Verlauf M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr. h. c. Alfons 
Goppel sprechen wi rd . 

Prof. Dr . Heinr ich Wol f rum, Gö t t i ngen , 
wird in seinem Festvortrag das M o s a i k der 
Beziehungen zwischen Bayern und Ostpreu­
ßen zeichnen, und der Sprecher, Landge­
r i ch t sp räs iden t a. D . Hans-Georg Bock, w i r d 
den Dank der Landsmannschaft ü b e r m i t t e l n . 

A u s A n l a ß der Ü b e r n a h m e der Paten­
schaft findet die d i e s j ä h r i g e Herbsttagung 
der O s t p r e u ß i s c h e n Landesvertretung, an 
der auch die Ver t re ter der Patenkreise in 
der Bundesrepublik teilnehmen, am 16./17. 
September in M u r n a u statt. 

Die Ü b e r n a h m e der Patenschaft für die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n durch den 
Freistaat Baye rn verdient insbesondere 
sohon aus dem Grunde unser al ler Dank, 
w e i l Bayern bereits seit Jahrzehnten die 
Patenschaft ü b e r die Sudetendeutschen 
ü b e r n o m m e n und, wie Sozialminister Dr . 
Fri tz P i r k l erst in diesen Tagen in Bamberg 
feststellte, in diesem Bundesland 44 Ge­
b i e t s k ö r p e r s c h a f t e n ostdeutsche Patenschaf­
ten ü b e r n o m m e n haben. Bekanntl ich haben 
die Sudetendeutschen in Bayern ihren neuen 
Schwerpunkt gefunden. Jeder zehnte E i n ­
wohner des Landes ist Sudetendeutscher, 
ü b e r deren Vo lksg ruppe das Land Bayern 
die Schirmherrschaft ü b e r n o m m e n hat. 

A u c h O s t p r e u ß e n b e s a ß trotz der g r o ß e n 
r äuml ichen Entfernung enge Bindungen an 
Bayern. Bekanntl ich war die Ordensbal lei 
Franken die angesehendste Ordensprovinz 
Deutschlands. Deshalb war auch der Zuzug 
in das o s t p r e u ß i s c h e Ordensland aus die­
sen Gebieten besonders g roß . Süddeu t sche 
Geschlechter haben einst eine V i e l z a h l von 
Rit tern und Hochmeistern des Deutschen 
Ritterordens gestellt. Schließlich war es der 
letzte Hochmeister, Albrecht v o n Branden­
burg, der Sohn des Markgrafen v o n A n s -
bach-Bayreuth-Kulmbach, der 1525 den Or­
densstaat in das weltl iche Herzogtum Preu­
ßen umwandelte. 

A b e r auch in diesem Jahrhundert gab es 
besonders enge Verbindungen. So wurde 
im Jahre 1915, hervorgerufen durch die 
Kriegsereignisse in O s t p r e u ß e n , unter dem 
E h r e n p r ä s i d i u m des Bayerischen Staatsmi­
nisteriums des Ä u ß e r n und Vors i tzenden 
im Minis terra t , dem s p ä t e r e n Reichskanzler 
Dr. Graf von Her t l ing , und des Bayerischen 
Staatsministers des Innern, Dr . Frh . von 
Soden, sowie unter Betei l igung namhafter 
Pe r sön l i chke i t en des politischen und wir t­
schaftlichen Lebens, v o n K ü n s t l e r n und 
Journal is ten die Bayerische O s t p r e u ß e n h i l ­
fe g e g r ü n d e t . Nach dem Ersten W e l t k r i e g 
wurde auch in Bayern im Rahmen der A b ­
st immungsaktionen in den ost- und west­
p reuß i schen Grenzkre isen ein Hilfskomitee 
g e g r ü n d e t , aus dem der V e r e i n heimat­
treuer Ost- und W e s t p r e u ß e n hervorging. 

Nach dem Zwei ten W e l t k r i e g war es 
Prof Dr Ernst Ferdinand Mül le r , der den 
„ O s t p r e u ß e n b u n d in Bavern" wieder kon­
stituierte und im Jahre 1971 erfolgte die Er­
richtung einer Ost- und Wes tp reußens t i f -
tung in Bayern, die seit ihrer G r ü n d u n g den 
Namen des 1957 verstorbenen Prof. Dr. 
Ernst Ferdinand M ü l l e r führt. 

M i t den anderen Heimatvertr iebenen er­
innern sich vor a l lem die O s t p r e u ß e n an 
die Init iat ive der Bayerischen Staa^Regie­
rung, die schließlich zu ienen Urte i len des 
Bundesverfassungsgerichts geführ t hat m 
denen festgestellt wurde, d a ß D e u t s * and 
rechtlich fortbesteht und auch O s t p r e u ß e n 
kein Aus l and ist. Die O s t p r e u ß e n erblik-
ken in der Ü b e r n a h m e der P ? t e

f

n s * a " ^ * 
den Freistaat Bayern ein h o f f n u n ^ . 0 " ^ 
Zeichen und sie werden ihrerseits bestreb 
sein, dieses Patensdiaftsverhaltni ; rru: U 
ben zu erfül len, damit es die wechselseiti 
nen B e z w u n g e n noch zu vertiefen vermag. 
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D e r F re i s t aa t B a y e r n b e k r ä f t i g t m i t se iner Patenschaft für d ie L a n d s m a n n ­
schaft O s t p r e u ß e n d ie aus de r z u r ü c k l i e g e n d e n , z u m a l i n de r j ü n g s t e n Gesch ich­
t e e n t w i c k e l t e n W e c h s e l b e z i e h u n g e n z w i s c h e n den z w e i t r ad i t i ons r e i chen deut­
schen L ä n d e r n . 

S ie g r ü n d e t s ich auf das gegense i t ige G e b e n u n d N e h m e n i n K u n s t u n d W i s ­
senschaft, aber auch auf das Z u s a m m e n s t e h e n i n Z e i t e n i n n e r e r u n d ä u ß e r e r 
N o t . So ist d iese Patenschaft v o r a l l e m e i n S i n n b i l d e r l eb te r G e m e i n s a m k e i t 
u n d v o r a l l e m G e w ä h r fü r j ene G ü t e r u n d W e r t e , d ie i n der z w e i t e n H e i m a t 
b l i e b e n u n d b l e i b e n , auch w e n n sie i n der v e r l o r e n e n nichts m e h r ge l t en . U n ­
sere o s t p r e u ß i s c h e n M i t b ü r g e r s o l l e n sich i m m e r m e h r e i n b e z o g e n w i s s e n u n d 
aus s ich he raus e i n s t i m m e n k ö n n e n i n d ie hof fenden W ü n s c h e , m i t denen w i r 
i m L i e d der B a y e r n M e n s c h e n , F l u r e u n d S t ä d t e Go t t e s S e g e n s h a n d anve r ­
t r auen . D a n n s i n d w i r a l l e Pa ten , das h e i ß t , B ü r g e n e ine r f r i e d v o l l e n Zukunf t , 
d i e d e m Recht G e l t u n g verschafft , ohne neues Unrech t z u begehen . 

I 
Dr. h. c. Alfons Goppel 

d e r W a h r h e i t 

H . W. — Die vieldiskutierte Bewäl t igung 
unserer j ü n g s t e n Vergangenheit kann nur 
dann einen echten Sinn haben, wenn sie 
mit der M a ß g a b e vorgenommen wird, aus 
ihr zu lernen und Gefahren für unser demo­
kratisches Gemeinwesen zu verhindern. 
Diese Bewä l t igung ist somit gegenwarts-
und vor allem zukunftsbezogen. Sie unter­
scheidet sich von jener Entartung, die heute, 
33 Jahre nach Kriegsende, parteilackierte 
Assistenten in den Arch iven emsig nach 
kompromittierenden Doktorarbeiten suchen 
läßt. W e r wollte behaupten, solches habe 
mit dem inneren Frieden zu tun, den man 
so gerne im Munde führt. 

W e n n man übe r unsere Geschichte dis­
kutiert, wenn dabei das Kapi te l Kr ieg auf­
geschlagen und an seine unseligen Folgen, 
wie etwa die Vertreibung, erinnert wird, 
dann sollte man den schottischen prote­
stantischen Theologen und Zeitgeschichtler 
N i c o l l sprechen lassen, der da sagte, daß 
„nur Pr imit ivl inge stets darauf hinweisen, 
wer den ersten Schuß abgefeuert hat, aper 
nie bemerken, wer den ersten Schuß ver­
ursacht hat". 

Gö t t i ngens O b e r b ü r g e r m e i s t e r Lev i , der 
anläßlich der 30-Jahr-Feier der O s t p r e u ß e n 
in seiner Stadt in seinem G r u ß w o r t mit 
Recht die Notwendigkei t der V e r s t ä n d i g u n g 
mit Polen betonte, erinnerte im Hinblick 
auf die Vertre ibung daran, wenn man übe r 
die Folgen des Krieges spreche, so müsse 
man auch sagen, „wer , was, wann und wo" 
ausge lös t habe. Dieser Empfehlung ist in 
jeder Weise beizupflichten. Und hierher ge­
hör t die klare Feststellung, daß Ado l f Hi t ­
ler und Josef Stalin e in t rächt ig zusammen­
gewirkt haben, als es darum ging, „die pol­
nische Frage zu lösen" und Polen angriffen, 
von dem der in London erscheinende „Daily 
Express" noch im Früh jah r 1939 geschrie­
ben hatte, es habe sich »an der Vergewal ­
tigung der Tschechoslowakei beteiligt". 

Es kann hier nicht darum gehen, irgend 
etwas zu beschönigen oder gar zu rechtferti­
gen. Vie lmehr sol l eben nach dem Prinzip 
des „wer, was, wann und w o " der ehema­
lige S e k r e t ä r der Europa-Abtei lung i m 
russischen Außenmin i s t e r i um, W . v. Koro-
stowetz, zitiert werden, der in seinen Er­
innerungen festgehalten hat, es k ö n n e ke i ­
nem Zweifel unterliegen, die Grenzziehung 
in Versai l les sei unhaltbar und die Groß­
mächte w ü r d e n früher oder s p ä t e r dazu 
kommen müssen , Danzig und den Korr idor 
seinem rech tmäßigen geschichtlichen Besit­
zer zurückzugeben . 

W i r k ö n n e n nicht vor der Geschichte da­
vonlaufen, aber man kann, auf die Dauer 
gesehen, die Geschichtsdarstellung auch 
nicht manipulieren. Z u dem Schrecklichen, 
was im deutschen Namen geschehen ist, 
gehör t auch, was Schreckliches an Deutschen 
begangen wurde. Wer , was, wann und wo 
— auf beiden Seiten! 

So wenig es s innvol l erscheint, fortlau­
fend in gegenseitiger Aufrechnung zu 
machen, so wenig scheint es uns vertret­
bar, eine einseitige Geschichtsauslegung zu 
pflegen. N u r dann werden die uns folgen­
den Generationen nicht auf alle Zeit mit 
einer für sie bereits ferneren Vergangen­
heit übe rzogen werden k ö n n e n , wenn w i r 
uns um die vol le Wahrhei t und darum be­
m ü h e n , alle Z u s a m m e n h ä n g e darzustellen. 
Denn nur die vol le Wahrhei t läßt Raum 
und Luft, um in Zukunft in Frieden leben 
zu k ö n n e n . 
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P a r l a m e n t : K i r c h e : 

M d B D r . H e n n i g a n Den römischen Dialog fortsetzen 
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T h e m a : S t ä d t e p a r t n e r s c h a f t 

B O N N — Der Bundestagsabgeordnete Dr . 
Ottfried Hennig , der zugleich dem Bundes­
vorstand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
a n g e h ö r t , hat ü b e r den Parlamentarischen 
Geschäf tsführer der CDTJ/CSU-Bundestags-
fraktion folgende 

Anfrage 
an die Bundesregierung 

gerichtet: 
1. W i e beurteilt die Bundesregierung die 

zwischen den S t ä d t e n Thorn und G ö t t i n g e n 
geschlossenen Vere inbarungen und kann 
sie aussch l ießen , d a ß durch diesen P r ä z e ­
denzfall, dem weitere derartige V o r g ä n g e 
folgen dürf ten , die v o m Bundesverfassungs­
gericht gesetzten M a ß s t ä b e für die deutsche 
Ostpol i t ik auf diese Wei se unterlaufen wer­
den? 

2. A u f welche W e i s e hat die Bundesre­
gierung den Deutschen Leichtathlet ikver­
band polit isch un t e r s tü t z t , als die M a n n ­
schaft des D L V wegen der falschen Benen­
nung ihres Teams nicht an der Eröffnungs­
feier der Europameisterschaften i n Prag tei l­
nehmen konnte, und welche Schlüsse zieht 
die Bundesregierung aus diesen und ande­
ren Vorkommnissen für die Olympischen 
Spiele in M o s k a u ? 

3. Welche Informationen hat die Bundes­
regierung ü b e r den Hintergrund v o n Presse­
meldungen, d a ß in der „DDR" Hemden aus 
Korea mit Schildern aus der „DDR" verse­
hen worden sind, die dadurch als deutsche 
W a r e bezeichnet wurden, und wie ist e in 
solcher Vorgang juristisch und polit isch zu 
beurteilen? 

4. Welche Erkenntnisse besitzt die Bun­
desregierung ü b e r die D i e b s t ä h l e v o n fast 
einem Dutzend Fernsehumsetzer in der Bun­
desrepublik Deutschland (Deutsche Bundes­
post sechs, S ü d w e s t f u n k drei, W D R zwei 
abmontierte Fernseh-Kleinsender, verg l . 
Fernseh-Information N r . 14/1978), und kann 
sie ausschl ießen , daß diese D i e b s t ä h l e einen 
terroristischen Hintergrund haben k ö n n t e n ? 

A m 20. September w i r d der Primas der k a ­
tholischen Kirche in Polen, Stefan K a r d i n a l 
W y s z y n s k i , i n Beglei tung weiterer hoher 
geistlicher W ü r d e n t r ä g e r zum ersten M a l 
die Bundesrepublik Deutschland besuchen. 
Er w i r d in Fu lda an der Herbstsi tzung der 
deutschen Bischofskonferenz teilnehmen, 
M ü n s t e r und M ü n c h e n sowie auch das K Z i n 
Dachau aufsuchen und zum Absch luß im 
Kö lne r D o m unter deutscher Assistenz eine 
feierliche Messe zelebrieren. 

Der Ka rd ina l folgt einer Ein ladung des 
Vors i tzenden der deutschen Bischofskonfe­
renz, Josef K a r d i n a l Höffner, der i m A p r i l 

mittelbaren Kontak t mit den deutschen B i ­
schöfen untersagt. Nicht e inmal an den 
s p e k t a k u l ä r e n Tausend-Jahr-Feiern der 
polnischen Kirche 1966 durften deutsche B i ­
schöfe teilnehmen. A l s B e g r ü n d u n g für die­
ses Verbo t führ te Warschau damals an, die 
Bischöfe h ä t t e n i n den „ römischen D o k u ­
menten", dem b e r ü h m t e n Bischofsbrief­
wechsel, einem Ergebnis der Kontakte w ä h ­
rend des Vat ikanischen Konz i l s , „Landes-

lichen Le id des polnischen V o l k e s auch des 
harten Loses der M i l l i o n e n Deutscher und 
F lüch t l i nge" gedacht h ä t t e n und sie hatten 
ihrerseits auch das Recht der Deutschen auf 
ihre Heimat angesprochen. 

M i t diesem A k t wechselsei t iger V e r g e ­
bung und der Bereitschaft zur V e r s t ä n d i ­
gung in christlicher Ges innung wa r nichts 
wei ter gesagt worden als was das Vaterun-
— jedem Chr i s t en gebietet, n ä m l i c h um 

verrat begangen", w e i l sie sich g e g e n ü b e r Ve rgebung der Schuld zu bitten, w i e auch 
den deutschen A m t s b r ü d e r n zu wechselsei 
tiger Vergebung der Schuld bekannt hät ­
ten. 

vor igen Jahres seine polnischen A m t s b r ü ­
der besucht hat. Der Gegenbesuch ist keine 
b loße Höf l ichke i t sges te , sondern ein k i r ­
chenpolitischer A k t v o n hoher moralischer 
und weittragender Bedeutung. Bis zum 
Jahre 1972 hat das Warschauer Regime dem 
polnischen Episkopat jeden offiziellen un-

D e u t s c h l a n d : 

D e r l e t z t e R e i c h s p r ä s i d e n t 

G r o ß a d m i r a l K a r l D ö n i t z b e g e h t s e i n e n 8 7 . G e b u r t s t a g 

rfrtns slh ,jsfii?df»p ecrcirr 

A u c h in diesem Jahr werden am 16. Sep­
tember die Gedanken v ie le r Deutscher wie ­
der im Sachsenwald wei len . Dort, genau 
in A u m ü h l e , begeht an diesem Tage K a r l 
Döni tz seinen 87. Geburtstag. W e n n auch, 
und vers tänd l ich , v o m A l t e r gezeichnet, ist 
der f rühere G r o ß a d m i r a l geistig und mora­
lisch ungebrochen und nimmt am Geschehen 
lebhaften A n t e i l . So ist er nicht selten Gast 
bei den Vortragsveranstal tungen des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s i n Hamburg. Bekanntl ich hat 
der Bundesvorstand der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n dem f rühe ren Oberbefehlshaber 
der Kriegsmarine für den Einsatz der un­
ter seinem Befehl stehenden Soldaten der 
Kriegs- und Handelsmarine, die i m Früh­
jahr 1945 Hunderttausende ostdeutscher 
Menschen ü b e r See retteten, die höchs t e 
Auszeichnung der Landsmannschaft, den 
Preußenschi ld , ver l iehen. 

Dönitz , der bereits im Jahre 1910 in die 
Kaiserl iche M a r i n e eintrat, ist im letzten 
W e l t k r i e g insbesondere durch den Einsatz 
der U-Boot-Waffe bekanntgeworden, die i n 
einer schier aussichtslosen Posi t ion die 
Hauptlast des deutschen Seekrieges zu tra­
gen hatte und die dennoch England an den 
Rand des Abgrundes brachte. 

M i t der v o n Hi t l e r testamentarisch ver­
fügten Bestellung zum Re ichsp rä s iden t en 

ü b e r n a h m Döni tz eine besonders schwere 
Aufgabe. M i t der Absicht , den K r i e g ledig­
l ich gegen die Sowjets w e i t e r z u f ü h r e n und 
soweit als mögl ich deutsche Menschen zu 
retten, gelang die g r o ß e Rettungsaktion von 
Soldaten und Z iv i l i s t en aus dem Strudel 
des Zusammenbruchs. 

Döni tz und seine Reichsregierung amtier­
ten in der Enk lave Flensburg; die A l l i i e r t e n 
legten seinem Status solch bedeutenden 
W e r t bei, d a ß sie v o n den U n t e r h ä n d l e r n , 
die mit den al l i ier ten Befehlshabern den mi ­
l i tä r i schen Waffenst i l ls tand abzusch l i eßen 
hatten, ausdrückl ich die Legi t imat ion des 
G r o ß a d m i r a l s verlangten. A m 23. M a i 1945 
verhafteten E n g l ä n d e r unter u n w ü r d i g e n 
U m s t ä n d e n Döni tz und seine Min is te r . 

Aufgrund mehr als zweifelhafter pol i t i ­
scher Ank lagepunk te in N ü r n b e r g zu zehn 
Jahren Haft verurtei l t , wurde Döni tz 1956 
entlassen. Inzwischen haben selbst nam­
hafte Kriegsgegner die untadelige P e r s ö n ­
l ichkeit und A m t s f ü h r u n g des G r o ß a d m i r a l s 
anerkannt. Der W ü r d e seines letzten Staats­
amts eingedenk, lebt Döni tz z u r ü c k g e z o g e n . 
Getragen v o n der Treue seiner M a r i n e k a ­
meraden und der Hochachtung, die er dar­
ü b e r hinaus i n wei ten Kre i sen nicht nur der 
Deutschen gen i eß t . O . S. 

aus „Berliner Morgenpost" 

Damals hatte der V a t i k a n kirchenrechtlich 
die Ode r -Ne iße -L in i e noch nicht als Grenze 
anerkannt. Das Warschauer Regime setzte 
den polnischen Episkopat deshalb zuneh­
mend unter Druck, diese Anerkennung end­
lich zu bewirken . M i t den römischen D o k u ­
menten h ä t t e n sie jedoch dieses Ans innen 
angeblich ins Gegentei l verkehrt . In dem 
Brief an die deutschen Bischöfe v o m 18. N o ­
vember 1965 hatten die polnischen geis t l i ­
chen W ü r d e n t r ä g e r zwar die obligate K lage 
erhoben ü b e r das „ u n e r m e ß l i c h e L e i d " , das 
dem polnischen V o l k e durch das NS-Regime 
zugefügt worden sei, aber sie hatten die 
terr i toriale Frage nur obenhin gestreift. 
D a r ü b e r hinaus hatten sie sich zum ersten 
M a l auch zu dem Unrecht bekannt, das 
Deutschen v o n Polen zugefüg t worden ist. 

Sie waren zwar nicht soweit gegangen, 
Ver t re ibung entsprechend der Pastoralkon­
stitution des Konz i l s als Schandtat und als 
v ö l k e r r e c h t s w i d r i g zu bezeichnen, aber sie 
hatten V e r s t ä n d n i s dafür gezeigt, d a ß „die 
polnische Westgrenze an Oder und N e i ß e 
zusammen mit dem Le id der M i l l i o n e n v o n 
F lüch t l ingen und vertr iebenen Deutschen 
für Deutschland eine ä u ß e r s t bittere Frucht 
des letzten Massenvernichtungskrieges" 
sei. Die deutschen Bischöfe hatten ihren 
polnischen A m t s b r ü d e r n in ihrer A n t w o r t 
dafür gedankt, daß sie „ n e b e n dem e r m e ß -

den Schuldigern z u vergeben. Ferner war 
der Tatbestand der Ver t r e ibung , freilich 
mit dem Ausdruck des Bedauerns registriert 
worden , eine Tatsache, die auch mit dem 
dicksten Rad ie rgummi nicht aus der Ge­
schichte w e g g e l ö s c h t werden kann . A b e r 
das p a ß t e den Warschauer Propogandisten 
nicht in den K r a m . Sie sahen mit diesen 
„ Z u g e s t ä n d n i s s e n " die pseudomoralische 
Pos i t ion a u s g e h ö h l t , mi t der sie die A n e r ­
kennung, bzw. H innahme v o n A n n e x i o n 
und Ver t r e ibung der Deutschen z u bewir ­
k e n gedachten. Der polnische Episkopat 
wurde deshalb g e n ö t i g t , sich demonstrat iv 
zu der off iziel len Deutschlandpol i t ik W a r ­
schaus zu bekennen. Das taten die Bischöfe 
notgedrungen in ih rem Hir tenschre iben v o m 
10. Februar 1966, i n dem sie s o w o h l e in Be­
kenntnis zu der O d e r - N e i ß e - L i n i e als Grenze 
w i e auch z u der „ Z w e i - S t a a t e n - T h e o r i e " ab­
legten. V o n ihrer g r u n d s ä t z l i c h e n Ste l lung­
nahme zur Schuldvergebung r ü c k t e n sie je­
doch nicht ab. 

Die Folge war , d a ß ihnen auch we i te rh in 
offizielle Kon tak te mit den deutschen B i ­
schöfen untersagt wurden . M i t der de facto-
A n e r k e n n u n g des Status quo i m deutsch­
polnischen V e r t r a g v o n 1970 bzw. 1972, 
hatte Warschau jedoch die erste Etappe sei­
ner deutschlandpolit ischen Zie l se tzung er­
reicht. Der V a t i k a n hatte sich beeilt , auf k i r ­
chenrechtlichem Gebie t nachzuziehen. N u n ­
mehr glaubte Warschau es sich le is ten zu 
k ö n n e n , die Besuchssperre aufzuheben. 
M e h r noch, polnisch-deutsche kirchl iche 
Kontak te scheinen den Warschauer Macht -
habern geeignet, auch das n ä c h s t e Z i e l ihrer 
Po l i t ik , die E i n w i r k u n g auf die deutsche 
öffent l iche M e i n u n g i n Sachen O d e r - N e i ß e 
zu fö rde rn . Das so l l v o r a l l em ü b e r schul i­
sche, kirchl iche und publizist ische M a ß n a h ­
men geschehen. 

U n d deshalb d ü r f e n die Bischöfe jetzt re i ­
sen, dü r fen deutsche und polnische Bischöfe 
miteinander sprechen. A l l e s i n a l l em ist 
diese Po l i t i k auf die sogenannte „ N o r m a l i ­
s ierung der deutsch-polnischen Beziehun­
gen" h i n gerichtet. 

Diese A r t der N o r m a l i s i e r u n g richtet sich 
jedoch nicht nach den N o r m e n christlicher 
Sittengesetze, die i n gleicher W e i s e für 
deutsche w i e auch für polnische Bischöfe 
oberstes Gebot s ind. Der Besuch K a r d i n a l 
W y s z y n s k i s und seiner Begle i tung w i r d sich 
somit nur dann fruchtbar für eine deutsch-
polnische V e r s t ä n d i g u n g i n christl ichem 
Geiste auswirken , w e n n der r ö m i s c h e D i a ­
log fortgesetzt und w e n n er v o n Wahrhe i t , 
Gerechtigkeit und christlicher Fr iedensl iebe 
beseelt ist. C lemens J . N e u m a n n 
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M i t „gemisch ten Gefüh len" ist i n Ost-
Ber l in und anderen o s t - m i t t e l e u r o p ä i s c h e n 
H a u p t s t ä d t e n der Besuch des chinesischen 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n H u a Kuo-Feng i n B u ­
karest und Belgrad beobachtet worden. Das 
wurde in mehreren G e s p r ä c h e n deutlich, die 
an der Scheide zwischen Ost und West , 
näml ich i n Ber l in , dieser Tage geführ t wor­
den sind. 

Einerseits w i r d v o n diesem Besuch eine 
Entlastung v o n dem Druck erwartet, den die 
ü b e r m ä c h t i g e Sowjetunion i n ihrem ost-
m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Herrschaftsgebiet aus­
übt . M a n rechnet damit, d a ß sich M o s k a u 
mehr denn je g e n ö t i g t sehen w i r d , seine 
Potenzen s t ä r k e r als bis lang an der Grenze 
g e g e n ü b e r C h i n a zu konzentr ieren. 

Anderersei ts w e i ß man aber auch aus 
mancher bitteren Erfahrung, d a ß die So­
wjetunion ohne Z ö g e r n ihren Satel l i ten ih­
ren W i l l e n aufzwingen w i r d , wenn es darum 
geht, den bisherigen Hegemonialbereich 
noch fester unter Kon t ro l l e zu nehmen. Ost-
Ber l in hat davon ein Liedchen zu singen, 
dessen bittere M e l o d i e nur m ü h s a m unter 
lauten Ergebenheitsadressen an M o s k a u 
verborgen werden kann . 

V o r al lem fürchtet man, d a ß die Entspan­
nungspoli t ik stagnieren k ö n n t e , die v o r a l ­
lem Polen, was hier besonders interessiert, 
einige Erleichterungen gebracht hat. 

In Os t -Ber l in hat man jedoch bereits die 
Bremsen angezogen, w i e aus dem V o r g e h e n 
gegen den A R D - K o r r e s p o n d e n t e n Lutz Leh­
mann hervorgeht . Nichts s o l l nach d r a u ß e n 
dr ingen und damit die e igenen Unter tanen 
des SED-Regimes ermuntern, was auf „Dis­
sidenten" i n der „DDR" h indeuten k ö n n t e . 

Insofern hat der chinesische Besuch in 
Sudosteuropa neue Unruhe geschaffen. V o n 
westl icher Sicht aus k a n n dies nur b e g r ü ß t 
werden. Je mehr Schwier igke i ten die So­
wje tunion i m eigenen Machtbere ich hat, um 
so gunstiger gestaltet sich die S te l lung des 
Westens . 

A l l e r d i n g s gibt es eine wichtige, gerade­
zu unentbehrliche Vorausse tzung Der W e ­
sten m u ß i n sich e in ig sein u n d ke ine A n ­
zeichen eines V e r s t ä n d n i s s e s für die sowje­
tischen Schwier igke i ten zeigen. 

Das ist aber i n B o n n nicht e indeut ig der 
F a l l Dor t zwinke r t mancher nach M o s k a u 
h i n ü b e r , so, als ob er sagen w o l l t e : W i r ver­
stehen deine H e r r s c h a f t s n ö t e und mißbi l l i ­
gen ihre Ursachen. 

W e r aber meint, M o s k a u werde solches 

^ L ^ a ^ n i S c i ° n o r i e r e n - d e r h a t die ent­
scheidende Schicksalsfrage der Gegenwart 
und der absehbaren Zukunf t nicht begrif-
i e

o

n
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E s ? e l ? u m u n s e r ^ l e r Freihei t . Ihr 
v Z t a b 6 r d a s t o t a l i t « e Regime des Kommunismus . K a r l R o t h e r 
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Der Freistaat Bayern hat ü b e r zwei M i l ­
lionen Heimatvertr iebene aufgenommen. 
Die Hälf te davon sind Sudetendeutsche 
auch die aus S ü d o s t - E u r o p a vertriebenen 
oder gefluchteten Volksdeutschen haben 
hier zu einem g r o ß e n T e i l eine neue E x i ­
stenz aufbauen k ö n n e n . Das ist teilweise 
rein geographisch bedingt, h ä n g t aber auch 
damit zusammen, d a ß zwischen Bayern und 
den Lände rn der böhmischen Krone, aber 
auch denen des Balkans seit Jahrhunderten 
enge historische Beziehungen bestehen U n ­
gefähr 700 000 Heimatvertr iebene stammen 
aus den deutschen Ostgebieten. 

Der g r o ß e Strom der Ver t r iebenen kam 
in Bayern zwischen dem Sommer 1945 und 
1946 an. Täglich trafen Hunderte, oft sogar 
Tausende der ihres Besitzes beraubten M e n ­
schen in diesem Land ein. Bayern war da­
mals ein T e i l der amerikanisch besetzten 
Zone Deutschlands. Die Bayerische Staats­
regierung, der in diesen Jahren der s p ä t e r e 
Bundesfinanzminister Dr . Fr i tz Schäfer als 
Min i s t e rp räs iden t vorstand, tat ihr M ö g ­
lichstes, um die erste No t zu l indern und 
die Vert r iebenen m e n s c h e n w ü r d i g unterzu­
bringen. 

I n d u s t r i e l l e A n s i e d l u n g 

In Zusammenarbeit mit der Staatsregie­
rung bildeten schon im J u n i 1945 einige Su­
detendeutsche die „Hilfss tel le für die Flücht­
linge aus dem Sudetenland", die es sich zum 
Ziel gesetzt hatte, die Ver t r iebenen plan­
mäßig, d. h . ihren Berufen entsprechend 
anzusiedeln. Diese Hilfsstel le hatte aller­
dings nur ein kurzes Leben, denn sie wurde 
auf Betreiben der tschechoslowakischen Re­
gierung v o n der amerikanischen Mi l i t ä r r e ­
gierung aufge lös t . Ihrer kurzen Existenz 
war es immerhin zu verdanken, d a ß bereits 
1945 v o n dem M ü n c h e n e r Wirtschaftspro­
fessor Dr . A d o l f Weber , i n Zusammenarbeit 
mit dem heutigen Sprecher der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft, Dr . W a l t e r Be­
cher, e in P lan für die industriel le A n s i e d ­
lung der Ver t r iebenen erstellt wurde, der 
gleichzeitig schon vorsah, aus dem vorwie ­
genden A g r a r l a n d Bayern einen Staat mit 
einer hochentwickelten Industrie zu ma­
chen. 

Diese Absicht wurde v o n der Bayerischen 
Staatsregierung gleich erkannt und auch 
geförder t . U m eine systematische Unter­
bringung und Ans i ed lung z u e rmögl ichen , 
g r ü n d e t e sie die erste „F lüch t l ingsve rwa l ­
tung" auf deutschem Gebiet, die schon im 
Oktober 1945 ihre A r b e i t aufnahm. Sie un­
terstand dem Innenministerium. A n ihrer 
Spitze stand der ehemalige O b e r p r ä s i d e n t 
der Provinz Schlesien, Wol fgang Jaenicke, 
der zunächs t den T i t e l „F lüch t l ingskommis ­
sar" trug und der dann s p ä t e r als Staatsse­
k r e t ä r eine eigene Ab te i l ung für Heimat­
vertriebene, F lüch t l inge und Kr iegsgeschä­
digte leitete. Nach seinem Ausscheiden aus 
dem bayerischen Staatsdienst wurde er als 
1. Botschafter der Bundesrepublik Deutsch­
land beim V a t i k a n berufen. 

S o z i a l e E i n g l i e d e r u n g 

Die „ F l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g " war bis i n 
die untersten Gl iederungen gut organisiert. 
Bei jedem La.ndrats- bzw. O b e r b ü r g e r m e i ­
steramt bestand ein „Flücht l ingsamt" , dem 
zunächst die Aufgabe gestellt war, die H e i ­
matvertriebenen unterzubringen und für 
ihre E x i s t e n z m ö g l i c h k e i t e n zu sorgen. A u ­
ß e r d e m sollte für eine p l a n m ä ß i g e Ans ied­
lung nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
gesorgt werden. Ein ige dieser „Flüchtl ings­
ämte r " nehmen sich ihrer Aufgabe beson­
ders intensiv an. Dies hatte zur Folge, d a ß 
in einigen Landkreisen wichtige Industrie­
zentren entstanden, w ie z. B . die heutigen 
S täd te Wa ldk ra ibu rg , Geretsried, Traun­
reut, Neut raubl ing oder der Stadtteil N e u -
Gablonz der Stadt Kaufbeuren. Bereits 1951 
stand rund ein Dri t te l der i m Bundesgebiet 
von Heimatvertr iebenen neu g e g r ü n d e t e n 
Industriebetriebe in Bayern . 1964 waren 18 
Prozent der Industriebetriebe Bayerns sol­
che von Heimatvertr iebenen oder Flücht­
lingen. 

Es war eine Se lbs tve r s t änd l i chke i t , daß 
die wirtschaftliche und soziale Eingliede­
rung in den ersten Jahren nach der V e r ­
treibung im Vordergrund der B e m ü h u n g e n 
stand. Die Bayerische Staatsregierung und 
der Bayerische Landtag schufen bereits vor 
dem Entstehen der Bundesrepublik Deutsch­
land eine vorbi ldl iche Gesetzgebung für 
diese Eingl iederung. W i e richtungsweisend 
diese Gesetze waren, geht schon al le in aus 
der Tatsache hervor, d a ß sie spater v o m 
Deutschen Bundestag fast u n v e r ä n d e r t übe r ­
nommen wurden. 

A l s erstes Land begann Bayern auch da­
mit, den Ver t r iebenen B ^ v « ^ 
Kredite zum Aufbau ihrer Betnebe zur V e r 
fügung zu stellen. Die bereits ^ n a n n t e n 
Industriezentren h ä t t e n ohne eine solche 
Hilfe nicht entstehen k ö n n e n . U m alle für 
den wirtschaftlichen Aufbau zur Verfugung 

M ü n c h e n : Hofgartentempel mit Bavaria , im 

' -hiaiap nsubainiog »ib rreUfd cr»pi i^na-« 
stehenden Kredi te zu koordinieren, wurde 
die „Bayer ische Landesanstalt für Aufbau­
finanzierung" ins Leben gerufen, die sich 
alsbald auch als e in wichtiges Instrument 
für einen p l a n m ä ß i g e n industriellen Aufbau 
des Landes erwies. A u ß e r d e m wurden da­
mit Zehntausende v o n Arbe i t sp l ä t zen ge­
schaffen. W a s an Kredi ten ausbezahlt wur­
de, kam bald mehrfach in Form v o n Steuern 
wieder herein. Die mit staatlichen Geldern 
aufgebauten Industrie- und Handwerksbe­
triebe trugen aber auch zu einer Umstruk­
turierung der bayerischen Wirtschaft bei. 
D a ß sich diese als v e r h ä l t n i s m ä ß i g kr isen­
fest erwiesen hat, ist nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen , daß die Vertr iebenen eine 
Reihe v o n mittleren Betrieben aufbauten, 
die besonders im Export gute Erfolge erzie­
len konnten. 

E i n Problem besonderer A r t war die E i n ­
gliederung der nach Bayern vertriebenen 
Landwirte . Dieses ergab sich vo r al lem dar­
aus, daß ihnen Grund und Boden zur V e r ­
fügung gestellt werden muß te , und davon 
war nicht a l lzuvie l vorhanden. Immerhin 
wurden v o n 1949 bis einschließlich 1977 i n 
Bayern ü b e r 25 000 Landwirte bei der Über ­
nahme landwirtschaftlicher Betriebe geför­
dert. Das sind 70 Prozent derer, die einen 
entsprechenden A n t r a g gestellt hatten. In 
weit g r ö ß e r e m M a ß e als im Bundesdurch­
schnitt wurden in Bayern Vollbauernstel len 
geförder t . H ie r ist der A n t e i l mit 26 Prozent 
doppelt so hoch als der Bundesdurchschnitt 
mit 13 Prozent. Das gleiche gilt auch für die 
F ö r d e r u n g v o n Z u - und Nebenerwerbsstel­
len. H ie r ist der A n t e i l mit 24 Prozent eben­
falls wesentlich h ö h e r als der Bundesdurch­
schnitt mit 10 Prozent. H ie r kommt das Be­
m ü h e n der Staatsregierung zum Ausdruck, 
den vertriebenen und gef lüchteten Land­
wir ten wieder die Arbe i t auf eigenem 
Grund und Boden zu ermögl ichen. 

Bis zur Mi t t e der sechziger Jahre kann 
man die wirtschaftliche und soziale Einglie­
derung der Vertr iebenen in Bayern als ab­
geschlossen betrachten, wenn es natür l ich 
auch noch so manche Här te fä l le gab und im­
mer noch gibt. E inen nicht unbedeutenden 
A n t e i l an diesem Eingliederungserfolg hat­
ten auch die Organisationen der Vertr iebe­
nen, hauptsächl ich die Landsmannschaften, 
die die E i n g l i e d e r u n g s b e m ü h u n g e n der Re­
gierung erfolgreich un te r s tü t z t en , die aber 
auch als Motoren für effektvolle Einglie­
d e r u n g s m a ß n a h m e n wirkten. A l s erste die­
ser Organisationen trat die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft in Erscheinung, die schon 
1946/47 wegen der harten Bestimmungen 
der amerikanischen Mi l i t ä r r eg i e rung nur 
auf Orts- und Kreisebene w i r k e n konnte. 
A b e r 1948 wurde eine bayerische Landes-

Hintergrund die F r a u e n t ü r m e 
Foto Fremdenverkehrsamt München 

gruppe gebildet, die auch das Kerns tück für 
den wenig spä te r ins Leben gerufenen Bun- 1 

desverband bildete. Sie hat ihre Zentrale 
i n München , ebenso wie die Landsmann­
schaften der Deutschen aus Südos teu ropa . 
Die Landsmannschaften der Vertr iebenen 
aus Ostdeutschland g r ü n d e t e n i n Bayern 
Landesve rbände , w ä h r e n d ihre Bundeszen­
tralen in West- und Norddeutschland auf­
gebaut wurden. 

Die Landsmannschaften in Bayern gingen 
bald dazu über , neben der wirtschaftlichen 
und sozialen Eingliederung auch ihre k u l ­
turelle und heimatpolitische Arbe i t zu ent­
falten. A u c h hier fanden sie V e r s t ä n d n i s 
und U n t e r s t ü t z u n g bei der Bayerischen 
Staatsregierung. Diese ü b e r n a h m bereits 
1954 die Schirmherrschaft ü b e r die sudeten­
deutsche Volksgruppe, nachdem die Stadt 
Regensburg und zahlreiche andere bayer i ­
sche S täd te Patenschaften ü b e r die Sude­
tendeutschen, ihre S täd te und Landschaften 
ü b e r n o m m e n hatten. Die Schirmherrschaft 
war ke in rein rou t i nemäß ige r A k t , sondern 
sollte sich bald als eine hochpolitische M a ß ­
nahme erweisen. D ie Sudetendeutschen fan­
den i n der Bayerischen Staatsregierung e i ­
nen Fürsp recher für ihre heimatpolitischen 
Anl iegen , was na tür l ich seine segensreichen 
Auswi rkungen auch auf die Landsmann­
schaften der ü b r i g e n vertriebenen Deut­
schen hatte. Bayern hat sich, besonders seit 
der Aufnahme der Ostpol i t ik der sozial- l i ­
beralen Regierung in Bonn, als Fürsprecher 
für die Deutschen im Osten besondere V e r ­
dienste erworben. Das zeigte sich bei der 
Diskussion um die V e r t r ä g e mit M o s k a u 
und Warschau, gegen die bayerische Abge ­
ordnete im Deutschen Bundestag entschie­
den ihre Stimmen erhoben, gegen die aber 
auch der Bayerische Landtag in einer Ent­
schl ießung seine Bedenken vorbrachte und 
gegen die die Bayerische Staatsregierung 
im Bundesrat die Opposit ion anführ te . Sie 
hatte als einzige Landesregierung wegen 
der Ver fa s sungsmäß igke i t dieser V e r t r ä g e 
Klage beim Bundesverfassungsgericht er­
hoben. Das am 31. J u l i 1973 bekanntgege­
bene Ur te i l dieses Gerichts zeigte der Bun­
desregierung und den Koalit ionsparteien in 
Bonn die v o m Grundgesetz gesetzte Grenze 
ihrer Ostpoli t ik auf. 

In A u s ü b u n g ihrer Schirmherrschaft ü b e r 
die sudetendeutsche Volksgruppe erhob die 
Bayerische Staatsregierung gegen den im 
Dezember 1973 unterzeichneten deutsch­
tschechoslowakischen Ver t rag entscheiden­
de E inwände . Bereits w ä h r e n d der Vorge­

spräche und Verhandlungen hatte sie durch 
öffentliche E r k l ä r u n g e n und im Bundesrat 
ihre Bedenken klargemacht. Die E rk l ä run ­
gen, die der mit der Wahrnehmung der 
Schirmherrschaft beauftragte Arbei tsmini­
ster Dr. Fritz P i r k l und auch Min i s t e rp rä s i ­
dent Dr. Alfons Goppel im Bundesrat vor­
trugen, deckten sich mit den Stellungnah­
men der füh renden sudetendeutschen Gre­
mien, der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft und des Sudetendeutschen Rates. A l ­
le in daraus geht hervor, wie ernst es 
Bayern mit der Ü b e r n a h m e der Schirmherr­
schaft ü b e r die Sudetendeutschen nahm. Es 
s t ö r t e die Mitg l ieder der Bayerischen Staats­
regierung und die füh renden Pol i t iker der 
sie tragenden Partei wenig, daß gerade sie 
wegen ihres Eintretens für die Belange der 
Vertr iebenen im Kreuzfeuer von l inks stan­
den. Daran hat sich auch bis heute nichts 
geände r t . 

B r a u c h t u m u n d T r a d i t i o n 

Bayern machte sich jedoch nicht al lein 
um die politischen Anl i egen der Ver t r ie ­
benen verdient. Es tat auch sein Möglich­
stes, ihre kulturel le Entwicklung zu fördern. 
Es galt, das kul turel le Erbe der V o l k s ­
s t ä m m e und Landschaften aus den Vert re i ­
bungsgebieten zu wahren und die Fortfüh­
rung des dort gepflegten Brauchtums zu för­
dern. Die Landsmannschaften fanden in die­
ser Hinsicht g röß tes V e r s t ä n d n i s . Der Grund 
dafür mag auch die Tatsache sein, daß in 
Bayern mehr als i n al len anderen Bundes­
l ä n d e r n das Brauchtum gepflegt w i r d und 
daß dort die Tradi t ion in hohen Ehren ste­
hen. Ä u ß e r e Zeichen dafür, w i e sehr sich 
Bayern der kul turel len Interessen der V e r ­
triebenen annimmt, s ind die seit M i t t e der 
fünfziger Jahren bestehende Ostdeutsche 
Galerie i n Regensburg und das Haus des 
Deutschen Ostens i n München . Beide Insti­
tutionen, besonders die Ostdeutsche Gale­
rie, haben eine Bedeutung erlangt, die in 
der ganzen Bundesrepublik, aber auch dar­
ü b e r hinaus, Anerkennung gefunden hat. 

Der Bayerische Kultusminister, Prof. Hans 
Maier , hat sich aufs entschiedenste gegen 
die deutsch-polnischen Schulbuchempfeh­
lungen gestellt, w e i l er es den Schülern 
bayerischer Schulen nicht zumuten w i l l , 
falsch ü b e r geschichtliche V o r g ä n g e und 
geographische Gegebenheiten unterrichtet 

,zu'.;werden*.pgayern hat als erstes Bundes-, 
land e rk lä r t , diese Empfehlungen nicht in 
seinen Schulen e inzuführen. A u c h darin ist 
ein Beweis dafür zu sehen, w i e sehr sich 
dieses Land mit den Ostdeutschen verbun­
den f ü h l t 

K u l t u r e l l e s E r b e 

E i n weiterer Hinweis für die Absicht der 
Bayerischen Staatsregierung, das kulturelle 
Erbe der Vertr iebenen z u fördern , ist die 
geplante Errichtung eines Sudetendeutschen 
Zentrums i n München , für das sie erst jetzt, 
kurz vo r der Sommerpause, einen Betrag 
v o n 6,3 M i l l i o n e n D M als eine erste Rate 
zur Ver fügung gestellt h a t Dieses Zentrum 
sol l nicht nur ein Mit te lpunkt al ler sude­
tendeutschen Institutionen sein, es sol l in 
die Zukunft hineinwirken, indem es die k u l ­
turellen Wer te der Sudetendeutschen auch 
für die kommenden Generationen erhäl t . 
Deutschland als Kulturnat ion, so e rk lä r t e 
Min is te r Dr . P i r k l , w ä r e gewiß, v i e l ä rmer 
ohne die v ie l fä l t igen kul turel len Wer te der 
Sudetendeutschen und der ü b r i g e n Ver t r ie­
benen. Es sei daher eine besondere V e r ­
pflichtung des ganzen deutschen Volkes , 
dieses mannigfache Kulturgut zu pflegen, 
lebendig zu erhalten und an die junge Ge­
neration weiterzugeben. Die Bayerische 
Staatsregierung, so e r k l ä r t e er, fühle sich 
dieser Aufgabe im besonderen M a ß e ver­
pflichtet. 

Bayern hat nun auch die Patenschaft übe i 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n übernom­
men. Damit w i l l seine Regierung zum Aus­
druck bringen, daß sich ihr Land nicht ein­
seitig binden w i l l , sondern sich al len V e r ­
triebenen g e g e n ü b e r verpflichtet fühlt. Daß 
die Sudetendeutschen eine A r t Sonderstel­
lung einnehmen, ist nicht weiter verwun­
derlich im Hinbl ick auf die engen Beziehun­
gen zwischen Bayern und Böhmen, die schon 
zu einer Zei t bestanden, die von der deut­
schen Geschichtsschreibung noch nicht er­
faßt wurde. Die Verbundenheit Bayerns mit 
dem deutschen V o l k und seiner beschichte 
hat auch dazu geführt , daß es sich heute als 
A n w a l t aller Deutschen fühlt, besonders je­
ner, denen mit der Vertre ibung aus ihrer 
Heimat ein hartes Unrecht zugefügt wurde. 

Erich M a i e r 
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And ere 

M e i n u n g e n 

S p i o n a g e : 

Agentenanwerber lauschen überall 
A u s n u t z u n g d e r Z w a n g s l a g e v o n W e s t d e u t s c h e n — - Z i e l g r u p p e : M i l i t ä r u n d I n d u s t r i e 

R Ü D E P R A V O 
„ P r o v o k a t i o n " 

Prag — „In den nächsten Wochen werden 
die Generäle der NATO, über den Köpfen 
der westdeutschen Bürger und den Straßen 
der Bundesrepublik sowie in den Gewäs­
sern der Nordsee und des Mittelmeeres ihre 
Stärke exerzieren. Sie werden behaupten, 
daß die Übungen nur der Verteidigung 
dienen. Das ist aber eine Lüge. Niemand 
gefährdet die USA noch irgendeinen west­
europäischen Staat." 

g r a n f f u r t e r a l l g e m e i n e 

H A M B U R G E R A B E N D B L A T T 

Letzte Chance? 
Hamburg — „Ein Scheitern von Camp 

David hätte aber auch für Präsident Carter 
verhängnisvolle Konsequenzen. Bei seinem 
innenpolitisch angeschlagenen Image kann 
er sich einen außenpolitischen Fehlschlag 
kaum mehr leisten. Ein Gipfel-Eklat in 
Camp David würde überdies kaum ohne 
Auswirkungen auf die Beziehungen der 
USA zu Saudi-Arabien und zur Sowjet­
union bleiben. Carter, der unter Erfolgs-
zwtmguateht, muß den Erfolg erzwingen." 
* - T ' " • - . i j-••/'.< c •'".-'.* ••' 

• '• • .' o'sv.' trbixf fi-'. &&&& 
i rob a i tan s<l srfDloo 

Berlin — Im Zuge der Normal i s ie rung der 
Beziehungen zwischen beiden deutschen 
Staaten und der damit verbundenen Z u ­
nahme des Reiseverkehrs in die „DDR" ha­
ben die Anwerbungsversuche v o n Bundes­
b ü r g e r n und West -Ber l inern durch den 
Staatssicherheitsdienst der „DDR" stark zu­
genommen. Die ös t l ichen Agentenanwer­
ber sind unvermindert akt iv . A u s gutunter­
richteten Kre i sen war jetzt zu erfahren: 
A l l e i n im ersten Quar ta l dieses Jahres wur­
den 243 Personen mit dem Z i e l angespro­
chen, sie zur A g e n t e n t ä t i g k e i t zu gewinnen. 
Die g r ö ß t e A k t i v i t ä t hat dabei das Min i s t e ­
r ium für Staatssicherheit (MfS) der „DDR" 
gezeigt, das sich an 194 Personen wandte. 

Nach Erkenntnissen bundesdeutscher A b ­
wehrexperten spricht der „DDR"-Staa t s -
sicherheitsdienst immer häu f ige r Personen 
an, die Verwandte oder andere B ü r g e r i n 
der „DDR" privat besuchen. A b e r auch Ge­
schäf ts leute , die zu Messen oder Fachtagun­
gen in die „DDR" fahren, s ind bevorzugte 
G e s p r ä c h s p a r t n e r für die Agentenanwerber 
des „DDR"-S taa t s s i che rhe i t sd i ens t e s . Den 
Anbahnungsmethoden des SSD besonders 
ausgesetzt sind weibliche B e h ö r d e n b e d i e n ­
stete, da sie oft ü b e r die für die gegnerische 
Nachrichtendienste höchs t interessanten Z u ­
g ä n g e ve r fügen . Dabei sind besonders 
Frauen mit wechselnden M ä n n e r b e k a n n t ­
schaften ge fährde t . 

D a im Prinzip heute jeder B u n d e s b ü r g e r 
und West -Ber l iner bei Reisen i n die „DDR" 
der Gefahr ausgesetzt ist, v o n Mi ta rbe i te rn 
des Minis te r iums für Staatssicherheit (MfS) 
angesprochen zu werden, ist g r ö ß t e Vors icht 
geboten. Schon ein harmlos ge füh r t e s Ge­
spräch mit einem unbekannten „DDR"-Ge-
s p r ä c h s p a r t n e r kann der Anfang eines v o m 
SSD gezielt vorbereiteten Anbahnungsver­
suches sein. W e r die Methoden des SSD 
kennt, wenn es darum geht, einen W e s t b ü r ­
ger i n das Netz der Spionage zu locken, 
der v e r h ä l t sich bei G e s p r ä c h e n mit unbe­
kannten Personen in der „DDR" sehr reser­
vier t und zu rückha l t end . Denn in der Regel 
beginnt jeder Kontaktversuch mit der soge­
nannten G e s p r ä c h s e r k u n d u n g . U n d darum 
sollte man wissen: 
-jiSafcfü. \ -h-.rfvvil atÄ er**' , d b ; K v . . 
*!r*, i [jfi'iH n'' sr ibrioeed SEiältwA 
dj '": • -7& bau sftnätrbsJiioC] H <• . : 

L e n i n u n d d e r T u r n v a t e r J a h n 

V e r d i e n s t e u m d i e v o r m i l i t ä r i s c h e A u s b i l d u n g 

Berlin — Der „ T u r n v a t e r Jahn" ist an­
läßlich seines 200. Geburtstages i m Augus t 
zu einem gesamtdeutschen Thema gewor­
den. A u c h die „DDR"-Presse hat ihn i n aus­
führl ichen B e i t r ä g e n gefeiert, wobe i sie ihn 
als V o r k ä m p f e r der deutschen Einheit und 
B e g r ü n d e r einer vo rmi l i t ä r i s chen Körpe r ­
e r tüch t igung herausstellt. 

. W i r ehren in Jahn einen Mits t re i ter und 
Vertrauten jener Gruppe p reuß i sche r Re­
former", e r k l ä r t das SED-Zentralorgan 
„ N e u e s Deutschland", „die v o n Len in ein­
mal als die .besten M ä n n e r P r e u ß e n s ' be­
zeichnet wurden*. J ahn sei einer der „Pa­
trioten" gewesen, „die i n W o r t und Tat 
dazu beitrugen, den v a t e r l ä n d i s c h e n 
Schutzkrieg' gegen den . W e l t s t ü r m e r ' Napo­
leon vorzuberei ten und zu führen" . 

E r habe m a ß g e b l i c h dazu beigetragen, 
„daß sich — w i e Friedrich Engels schrieb — 
Tei le des deutschen V o l k e s .bewaffneten, 
ohne die a l l e r g n ä d i g s t e Erlaubnis des Für ­
sten abzuwarten', und so ,als Quel le der 
Staatsmacht, als s o u v e r ä n e s V o l k auftra­
ten'". 

In Fr iedr ich L u d w i g Jahn werde der 
„Schöpfer eines nat ionalen Systems der 
kö rpe r l i chen Bi ldung und Erziehung der J u ­
gend 4 1 geehrt, schreibt „ N e u e s Deutschland". 
Die „ b e w u ß t e Verb indung körpe r l i che r , 
vo rmi l i t ä r i s che r und geistigrpolitischer Er­
ziehung" habe das Turnen zu einem „akt i ­
v e n Bestandteil des gesellschaftlichen Pro­
zesses" gemacht, d ie „ i n d i e s e r historischen 
Situation unweigerl ich zum bürge r l i chen 
Nationalstaat, zur kapitalistischen Na t ion 
d r ä n g t e n " . 

Das SED-Orgah zitiert aus der Schrift Von 
Jahn „Deutsches V o l k s t u m " v o n 1810: 
„Eine w ä h r e Vo lkse rz i ehung m u ß die Vor» 
arbeit für kün f t i ge Vater landsver te idiger 
ebenso Wohl ü b e r n e h m e n als andere A u s ­
b i ldung: Denn jede Schule sol l ü b e r h a u p t 
se in e in Lehren für kün f t i gen Gebrauch." 

A u c h die Os t - „Ber l ine r Zei tung" r ü h m t 
Jahns Hauptwerk „Deutsches V o l k s t u m " , 
mit dem er sich an die Spitze derjenigen 
gesetzt habe, „die au f rü t t e lnde Appe l l e .in 
das deutsche N a t i o n a l b e w u ß t s e i n richte­
ten". In der breiten Volksspor tbewegung in 
der „DDR" w ü r d e n Jahnsohe Ideen ver­

wirk l ich t und r e v o l u t i o n ä r e Tradi t ionen ge­
wahrt. 

Die Tageszeitung „Der M o r g e n " nennt 
Jahn den „ B e g r ü n d e r des neuzeit l ichen 
v a t e r l ä n d i s c h e n Turnens". Damit habe Jahn, 
wie er selber geschrieben habe, „die J u ­
gend vor Schlaffheit und Ausschweifungen 
bewahren und sie zum künf t i gen Kampf fürs 
Va te r l and rüs t ig machen w o l l e n " . 

Die Ost-Berl iner Gewerkschaftszeitung 
„ T r i b ü n e " nennt die Schrift „Deutsches 
V o l k s t u m " eine „ K a m p f s c h r i f t . . . für die 
Einheit des Landes". Das W e r k enthalte 
zwar te i lweise u n a u s f ü h r b a r e V o r s c h l ä g e 
und tendiere zur „Deu t sch tüme le i " , aber 
Jahn habe sich nachdrückl ich für die Er­
richtung eines b ü r g e r l i c h e n deutschen N a ­
tionalstaates eingesetzt. Die v o n ihm ins 
Leben gerufene Turnerbewegung habe v o n 
Anfang an „e inen Bei t rag zur v o r m i l i t ä r i ­
schen k ö r p e r l i c h e n und poli t isch-moral i­
schen Vorbere i tung auf den Befreiungs­
kampf" geleistet. 

Bei der G e s p r ä c h s e r k u n d u n g versucht der 
Geheimdienstoffizier durch gezielte Ge ­
sprächs füh rung Tatsachen zu erfahren, die 
für seinen Dienst von Bedeutung sein k ö n n ­
ten. In der Zentrale seines Dienstes werden 
die Ergebnisse der „ G e s p r ä c h s e r k u n d u n g " 
gesammelt, mit etwaigen Agentenmeldun­
gen vergl ichen und mosaikar t ig in das Lage­
b i l d e ingefügt . Dabei k ö n n e n sich auch vage 
Andeutungen oder ausweichende E r k l ä r u n ­
gen der G e s p r ä c h s p a r t n e r als nütz l ich er­
weisen. Schon die be i läuf ige Bemerkung, 
das Projekt X sei nicht mehr aktuel l oder 
ein bestimmter Po l i t ike r habe an Einfluß 
ver loren, kann für den gegnerischen Nach­
richtendienst v o n Bedeutung sein. U m den 
m ü n d l i c h e n Informat ionsf luß zu fördern , be­
m ü h t sich der ös t l iche Geheimdienstoffizier 
um e in mögl ichs t enges pe r sön l i ches V e r ­
hä l tn i s zu seinem westlichen G e s p r ä c h s p a r t ­
ner. Die g e w ü n s c h t e „freundschaf t l iche" Be­
ziehung förder t er durch Einladungen, Ge­
schenke und Gefä l l igke i t en . Seiner Zentrale 
berichtet der Geheimdienstoffizier nicht nur 
ü b e r das Ergebnis seiner „ G e s p r ä c h s e r k u n ­
dung". Detai l l ier te, m ö g l i c h e r w e i s e kompro­
mittierende Angaben zur Personen seines 
westl ichen G e s p r ä c h s p a r t n e r s s ind ebenso 
wicht ig . 

D a der „DDR"-S taa t s s i che rhe i t sd i ens t 
w e i ß , d a ß sich Bürge r der Bundesrepublik 
und West -Ber l iner nur selten aus ideologi ­
scher Ü b e r z e u g u n g zu einer S p i o n a g e t ä t i g ­
kei t verpflichten, w i r d häuf ig v o n den A g e n ­
tenwerbern die Ausnutzung einer oft selbst 
h e r b e i g e f ü h r t e n Zwangslage der westl ichen 
Zie lperson angestrebt. Dazu kann schon un­
richtiges Verha l ten eines W e s t b ü r g e r s bei­
tragen, wenn er sich auf der Transitstrecke 
verfahren oder wenn er die Besuchszeit bei 
Aufenthal ten i n der „DDR" ü b e r s c h r i t t e n 

R u n d f u n k : 

hat Nach den Erkenntn issen der letzten M o ­
nate erfolgt aber noch h ä u f i g e r eme „Not i -
aunq" der west l ichen Z ie lpe rson durch den 
SSD wenn enge pr ivate Beziehungen z w i ­
schen einem „DDR"-Bürge r und e inem West ­
b ü r g e r bestehen. Zahlreiche Fa l l e v o n Bun­
d e s b ü r g e r n — aber auch A u s l a n d e r n — 
wurden bekannt, w o b e i den Wes tburgern 
die A u s s i e d l u n g des „ D D R " - B ü r g e r s zuge­
sichert wurde, wenn er eine Verpfl ichtungs-
e r k l ä r u n g für den Staatssicherheitsdienst 
unterschreibt. Solche und ä h n l i c h e A n w e r ­
bungsmethoden s ind an der Tagesordnung. 

Bleibt die bedauerliche Fests te l lung: Die 
Nachrichtendienste der „DDR" setzen unge­
achtet der B e m ü h u n g e n um Entspannung 
ihre Spionage gegen die Bundesrepubl ik 
unverminder t fort. D i e Z ie l e der A u s s p ä ­
hung durch den „ D D R " - G e h e i m d i e n s t sind 
i m wesentl ichen gleich gebl ieben. E twa 60 
Prozent der erkannten nachrichtendienst­
l ichen A u f t r ä g e des SSD entfielen 1977 auf 
den mi l i t ä r i s chen und den indus t r ie l len Be­
reich. Richteten sich die A u f t r ä g e auf dem 
mi l i t ä r i s chen Sektor zunehmend gegen Spe-
zia le inhei ten der Bundeswehr , so lag der 
Schwerpunkt i m indus t r ie l len Bereich bei 
der R ü s t u n g s t e c h n i k . 

D ie No twend igke i t und Bereitschaft, mit 
B ü r g e r n der „DDR" pr iva t oder beruflich 
Umgang zu pflegen, ist be i uns infolge der 
poli t ischen En twick lung der letzten Jahre 
heute g r ö ß e r denn je. Es w ä r e absurd, je­
den dieser Kontak te als nachrichtendienst­
lich qual i f iz ieren und d iskred i t i e ren zu w o l ­
len. A b e r angesichts der Erkenntnisse ü b e r 
die fortlaufend g e ü b t e Prax i s der „DDR"-
Nachrichtendienste m u ß davor gewarnt wer­
den, sich bei Reisen i n die „DDR" v o n un­
bekannten Personen in ver t rauensvol le Ge­
sp räche vers t r icken zu lassen. 

A t t a c k e g e g e n P a u s e n z e i c h e n 

W e s t d e u t s c h e S e n d e r s e t z e n „ S i g n a l e i m Ä t h e r k r i e g " 
Berlin — In einer heftigen Attacke hat 

Ost-Berl ins Rundfunk die westdeutschen 
Sender beschuldigt, sie dienten der „ O r g a ­
nis ierung der Konter revolu t ion" i n den so­
zialist ischen Lände rn . Die Pausenzeichen 
der Sender seien „S igna le i m Ä t h e r k r i e g " . 
Sie führ ten „an der v ier ten Front der N A T O 
den psychologischen K r i e g nach einem lang­
fristig angelegten Konzept" . 

N i e m a n d bestreite das legit ime Recht 
eines Staates, e r k l ä r t e „Radio D D R II", 
„nach a u ß e n eine Selbstdarstellung seines 
Landes sowie die Dar legung seines Stand­
punktes zu den Problemen und Ereignissen 
i n der W e l t zu verbrei ten". Doch „psycho­
logischer K r i e g und ideologische Dive r s ion" 
seien „ k e i n e r e g u l ä r e n Formen der A u s ­
landspropaganda" eines Staates. 

Die „ S t r a t e g e n der N A T O " gingen davon 
aus, meinte der Kommentar , mit den „wei t ­
reichenden G e s c h ü t z e n und Raketen" der 
Rundfunksender in die H i r n e der Menschen 
zu dringen. 

A l l e i n auf dem Gebiet der Bundesrepubl ik 
Deutschland b e f ä n d e n sich rund 5000 z i v i l e 
und mi l i t ä r i sche Sendeanlagen für den H ö r -
und Fernsehfunk, rechnet der Ost-Berl iner 
Sender aus. Sie strahlen monatlich 300 000 
Sendeminuten in die „DDR" h ine in und be­
k ä m e n ihre „ M u n i t i o n aus den Gi f tküchen 
der Geheimdienste". 

Insbesondere w i r d i n der Ost-Berl iner 
At tacke der Deutschlandfunk scharf ange­

griffen, w e i l er nach einer Erklärung» seines 
Intendanten die Aufgabe hat, die „ F u n k ­
b r ü c k e zwischen den Menschen i n der Buir-
desrepublik und in der D D R " zu sein; W a s 
dieser „ G e s c h ü t z f ü h r e r " an der v ie r t en 
Front gesagt habe, sei eine der konzept io­
ne l len Ü b e r l e g u n g e n ü b e r die Massen­
medien die Kon te r r evo lu t ion zu organisie­
ren. -

In das „ K o n z e p t der geis t igen Ostfront 
der N A T O " seien aber auch die westdeut­
schen Landesrundfunkanstal ten einbezogen, 
meinte der Os t -Ber l iner Sender. Ferner 
werden auch die Deutsche W e l l e und der 
R I A S sowie die beiden amerikanischen Sen­
der Free Europe und Rad io L i b e r t y ange­
griffen. Sie g e h ö r t e n z u m „ u m f a n g r e i c h e n 
Waffenarsenal des psychologischen K r i e ­
ges", deren Programmauftrag nicht Infor­
mation, sondern ant ikommunist ische Pro­
paganda laute. » 

H i e r b a u f d i e B i H d e s r e p u b J / K . 

e i n e n e u e 

A U T Ö B A H M 

Hier taut d/'e Dflft, 
eine Autobahn-
M a u t s f e l l e . 

Deutsch-deutsches Teamwork Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

S c h u l b ü c h e r : 

R e v i s i o n i s t i s c h e M e l o d i e 

Heftiges Echo in W a r s d i a u 

Bonn — Die A u s a r b e i t u n g v o n A l t e i 
na t iv-Empfehlungen zu dem U N E S C O - E n t -
wurf ü b e r die deutsch-polnischen Beziehun­
gen, die kürz l ich v o n drei westdeutschen 
H i s t o r i k e r n mit dem Z i e l vorgelegt wur­
den, die Fehler und Lücken der U N E S C O -
Fassung zu beseit igen, hat erneut e in hef­
tiges Echo i n Warschau gefunden. 

Die Tageszei tung „ Z y c i e W a r s z a w y " ließ 
sich v o n ihrem Bonner Korrespondenten 
Z b i g n i e w R a m o t o w s k i e inen Bericht senden, 
in dem die endlich wissenschaftl ich zufrie­
denstellende Fassung der Empfehlungen als 
J a u t e revisionist ische M e l o d i e " diffamiert 

J ^ ' r ? b e k l a g t d ä S -schleppende 
« T E r & X r r W i r k U H u , n 9 ( k ' ' Empfehlun­
gen der Schulbuchkommiss ion der U N E S C O 
l n n t r n u n d G S

J

r e p u b l i k Deutschland- . In den 
von C D U und C S U regier ten L ä n d e r n stie­
ß e n sie auf „e ine M a u e r des U n w i l l e n s " . 

Hp^LoI?56 K r e i s e s e i " e i n realistisches 
DoYniS! ? al d i e k o m P H z i e r t e deutsch-
ß r S G e s * i * t e und eine n ü c h t e r n e 
ESSSST8 1e r

 P o l i t i s c h - g e b i e t s m ä ß i q e h 
Pmmnrdlen"a* d e i * Z w e i t e n W e l t k r i e g » 

1 noch „ein V e r r a t an den nationalen 
Zeit l n q ' ° n t r ü s t e t «ich die Warschauer 
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Sinn und Auftrag der Landsmannschaften 
Nach der Ver t r e ibung aus ihrer ange­

stammten Heimat fanden diese Deutschen 
eine politische Ver t re tung i n einer eigenen 
Partei. Anderersei ts waren ihre Rep rä sen ­
tanten auch in den anderen g r o ß e n Parteien 
aktiv. Uber a l l dem aber standen die Lands­
mannschaften und ihre V e r b ä n d e , die einen 
weitgehenden Einfluß auf den Gesamtbe­
reich der deutschen Pol i t ik a u s ü b t e n . 

A l s die Bundesregierung Brandt/Scheel 
mit der bisherigen A u ß e n p o l i t i k abrupt 
brach und i m Zeichen angeblicher Entspan­
nung die „ n e u e Ostpol i t ik" e inführ te , ver­
suchte sie ebenso wie die aus einer K o a l i ­
tion SPD/FDP zusammengesetzten Landes­
regierungen bis hinunter zu den Kommunal ­
verwaltungen die Stel lung der Landsmann­
schaften zu v e r ä n d e r n . Im Zeichen einer 
Totalpol i t is ierung sol l ten sie entpolitisiert 
und zu Ve re inen für Fo lk lo re herabgestuft 
werden. Soweit sie sich dem widersetzten, 
wurde ihnen jede Hi l fe le is tung und son­
stige U n t e r s t ü t z u n g verweigert . Eine Reihe 
Vert r iebenenpol i t iker v e r l i e ß e n darauf die 
SPD, die ihrerseits mit geringem Erfolg 
versuchte, Konkurrenzunternehmen der tra­
dierten V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e zu g r ü n d e n . 

D a s d e u t s c h - p o l n i s c h e P r o b l e m 

Die Landsmannschaften stehen national-
politisch für die zwe i g r o ß e n A n l i e g e n des 
deutschen V o l k e s : E inma l die Wiederve r ­
einigung mit der nur durch russische Truppen 
und Panzer v o n uns getrennten „DDR" und 
sodann eine gerechte Grenzziehung i m 
deutschen Osten, die uns R u ß l a n d bis heute 
ha r tnäck ig verweigerte . 

W e n n d e m g e g e n ü b e r Polen seine sicher­
lich b e g r ü n d e t e n V o r w ü r f e gegen Deutsch­
land wegen des Kriegsbeginns 1939 und 
damit i m Zusammenhang stehender U n ­
taten immer wiederholt , so sollte nicht 
ü b e r s e h e n werden, d a ß der Angr i f f gegen 
Polen die russische Zust immung voraus­
setzte und R u ß l a n d eine unbarmherzige 
Ausrot tungspol i t ik der polnischen Intel l i ­
genz (Katyn!) betrieb, eben dasselbe Ruß­
land, unter dessen Protektorat das heutige 
Polen existiert . Dann aber spielte das 1918 
wieder s e l b s t ä n d i g gewordene Polen v o m 
Augenbl ick seiner W i e d e r b e g r ü n d u n g an 
einte mehr als ung lück l iche Rol le . Die poln i ­
schen A u f s t ä n d e unter Korfan ty legen da­
v o n e i n nur a l l zu beredtes Zeugnis ab. 
Selbst unter der sicherlich mehr als fried­
fertigen W e i m a r e r Republ ik tat Polen 
alles, u m die deutsche Minderhe i t zu unter­
d rücken und eine L ö s u n g übe r fä l l ige r Pro­
bleme w i e des Kor r idors und Danzigs zu 
verhindern. Po len be faß t e sich i n dieser Zei t 
immeT wieder mi t Kriegsvorberei tungen 
gegen Deutschland und scheiterte nur an 
mangelnder U n t e r s t ü t z u n g i m Westen . 

Reichskanzler He in r i ch Brün ing , der alles 
andere als e in Chauvin i s t war, e r z ä h l t e mir 
von der s t ä n d i g e n Furcht seiner Regierung 
vor Ü b e r r a s c h u n g e n aus dem Osten. 

Unbestreitbar ist der Bromberger Blut­
sonntag mi t u n z ä h l i g e n deutschen Opfern 
und ebenso unbestreitbar s ind die poln i ­
schen M o r d e an einer V i e l z a h l v o n Deut­
schen i m Zusammenhang mi t deren gnaden­
loser Ver t re ibung . Durch diese Feststellung 
von geschichtlich nachweisbaren Tatsachen 
sollen deutsche Untaten keinesfalls beschö­
nigt werden. Anderersei ts aber gil t es der 
M ä r entgegenzutreten, als ob sich nur che 
eine Seite der Greuel taten schuldig gemacht 
habe und daher v o n ihr jede denkbare 
Wiedergutmachung z u leisten sei.  

W v s z y n s k i s D e u t s c h l a n d b e s u c h 

Ohne E i n s c h r ä n k u n g b e g r ü ß e ich den 
Deutschlandbesuch v o n K a r d i n a l W y s z y n -
ski , dessen kirchenpolit ische und national­
polnische Ha l tung ich vorbehalt los aner­
kenne. E r kann e in Mei l ens t e in auf d e m 
W e g zur V e r s t ä n d i g u n g des deutschen und 
polnischen V o l k e s darstellen, wenn von 
S c h e r Seite die nat ionalen Posit ionen 
mit derselben S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t ^ v e r ­
treten werden wie v o n polmsciier Seite die 
polnischen. Nicht vergessen werden sollte 
allerdings, d a ß nach dem Kr iege der pol ­
nische K a r d i n a l H l o n d die i hm v o n Papst 
P iusXI I . erteilten Vol lmachten i m S m n e p o 
nischer nationaler Zie le ä u ß e r s t extensiv 
auslegte und K a r d i n a l W y s z y n s k ü b e 
Jahre hindurch die romisohe K u r i e be 
d r ä n q t e eine neue Diozesaneintei lung im 
Gebiet jenseits der O d e r - N e i ß e v o n n n e h -
men. Dafür aber waren keineswegs seel 
sorgliche Notwendigkei ten , sondern natio 
nal-polnische Interessen bestimmend 

Polnische Kre i se empfinden die heutige 
territoriale Z e r s t ü c k e l u n g Deutschlands als 
unna tür l ich und bangen um den Bestand 
küns t l i cher Grenzziehungen. Es spricht für 

V O N B O T S C H A F T E R a. D. Dr. H A N S B E R G E R 
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die Weitsicht polnischer Emigrantenkreise, 
daß sie sich mit der Zukunft ihrer Nat ion 
nach dem Ende des russischen Protektorats 
befassen. W e n n es kürzl ich in einer Denk­
schrift allerdings h ieß , e in von Rußland 
befreites Polen k ö n n e einer Wiedervere in i ­
gung von Bundesrepublik und „DDR" zu­
stimmen, wenn das bisher nicht verpflich­
tete Gesamtdeutschland die O d e r - N e i ß e -
Linie als endgü l t i ge Grenze definitiv aner­
kenne und zur Beschneidung seiner Selb­
s t änd igke i t einer eu ropä i schen Un ion fest 
verbunden werde, dann sind das Bedingun­
gen, die a l lzu einseitig den polnischen Inter­
essenstandpunkt widerspiegeln. 

D a s n a t i o n a l e G e w i s s e n 

Je mehr sich die W e l t vom Zwei ten We l t ­
k r i eg zeitl ich entfernt, um so mehr treten 
die Unzu läng l i chke i t en des i n Ja l ta und 
Potsdam geschaffenen Status hervor. Weder 
w i r d auf dieser Grundlage ein dauerhafter 
Friede noch ein Gleichgewicht der Wel t ­
mäch te zu b e g r ü n d e n sein. Friede braucht 
ein freies und befriedetes Mit te leuropa und 
ebenso ein u n a b h ä n g i g e s Westeuropa, je­
denfalls unter geopoli t isdien Gesichtspunk­
ten. Pol i t ik auf l ä n g e r e Sicht zu durchden­
ken und zu planen, ist eine der vorzügl ichen 
Aufgaben der Landsmannschaften, da un­
sere politischen Parteien al lzu stark durch 
Augenblicksprobleme und die jeweils näch­
sten W a h l e n in Anspruch genommen sind. 
Schon heute dienen der Gö t t inge r Arbei ts­
kreis und andere Arbeitsgemeinschaften 

diesem Z i e l . Ihre Koordinierung erscheint 
mir zweckmäßig . W ü n s c h e n s w e r t w ä r e 
sicherlich, wenn ein Jahrbuch grundsä tz ­
liche Aufsä tze besonders im Hinbl ick auf 
die Einheit Deutschlands und seine Stellung 
in einem befreiten Mit te leuropa einer 
interessierten Öffentl ichkeit vermittelte. 

M i r w i l l scheinen, daß heute die deutsche 
Frage entweder zu eng gesehen oder ihr 
aber völ l ig utopisch in europä ischen Wei ten 
ausgewichen wird . Denn die deutsche Frage 
ist als Frage des Selbstbestimmungsrechts 
der V ö l k e r ein Wel tproblem und muß so­
woh l von der amtlichen deutschen Pol i t ik 
als auch von den Parteien als solches kennt­
lich gemacht werden. Hinter ihm aber ver­
birgt sich die Frage der Volksgruppen und 
ihrer Rechte, die beispielsweise auch für 
die innere Struktur Rußlands von immer 
g röße re r Bedeutung wird , ganz abgesehen 
davon, daß Rußland Völkerschaf ten wie L i ­
tauer, Esten und Letten im Zeichen des 
„SchutzVertrags" einfach überf iel und an­
nektierte und heute russifiziert. 

Bewegungen der Georgier, der Ukrainer 
und der Tataren in Rußland, der Schotten 
und Wal i se r i n England, der Bretonen und 
Elsässer i n Frankreich, der Katalanen und 
Basken i n Spanien weisen auf, daß das 
Problem der Volksgruppenrechte, das eng 
mit demjenigen der deutschen Landsmann­
schaften verbunden ist, weltweite Dimen­
sionen besitzt und geradezu darauf wartet, 
zuerst geistig aufgearbeitet zu werden, was 
heute durch die Nachfolgezeitschrift von 

„Nat ion und Staat", die Vierteljahrsschrift 
„Europa Ethnica", i n nur unzureichendem 
M a ß e erfolgt. 

Deutsche Wiedervereinigung i m Sinne 
der Reichsgrenzen von 1937 aber setzt, wie 
wi r alle bitter erkennen mußten , eine innere 
Bereitschaft des deutschen V o l k e s voraus, 
damit dieser W i l l e international g l a u b w ü r ­
dig bleibt. Hier hat der Einbruch von So­
zialismus und Marxismus, die Ersetzung 
des V o l k e s durch die Gesellschaft, die 
Z e r s t ö r u n g deutscher Tradi t ion vor allem 
in der Jugend ü b e r eine sozialdemokra­
tisch-liberale Schulpolitik sowie die l inks-
lastige Einstellung der Massenmedien, die 
unter einer falschen Freiheitsfahne segeln, 
fast alle Voraussetzungen zers tör t . So fällt 
den Landsmannschaften eine wichtige innen­
politische und bewuß t se in sb i l dende Auf­
gabe zu. 

U n a b h ä n g i g e p o l i t i s c h e K r a f t 

A l s der Deutsche Bundestag die ver­
hängn i svo l l en O s t v e r t r ä g e annahm, da 
stellte er durch seine Entschl ießung vom 
18. M a i 1972 als deutsche Auffassung fest, 
daß es sich bei diesen nicht um einen Er­
satzfrieden, sondern nur einen zeitlichen 
Modus v ivendi , einen Gewaltverzicht han­
delt. Dies wurde durch ein Ur te i l des Bun­
desverfassungsgerichts bes tä t ig t . Dieser 
Rechtsstandpunkt droht im A l l t a g unterzu­
gehen, so wenn sozialdemokratische V e r ­
waltungen dazu ü b e r g e h e n , Hinweise auf 
deutsche S t ä d t e n a m e n im Osten zu beseiti­
gen, in deutsch-polnischen Schulbuchemp­
fehlungen die deutsche Vergangenheit ver­
zeichnet w i rd und ähnl iche Erscheinungen 
mehr. Aufgabe der Landsmannschaften ist 
es, in machtvoller Demonstration der deut­
schen und internationalen Öffentlichkeit 
sichtbar auf die deutsche Einheit hinzuwei­
sen und das Bewußtse in der g roßen noch 
unge lös t en Friedensprobleme wachzuhal­
ten. 

Immer wieder w i r d gerade im Zusammen­
hang mit den Vertr iebenen der Gedanke 
einer Vie r ten Partei e rör te r t , die die s tär­
ker konservativen Kreise erfassen soll . Noch 
sehe ich nicht, welche V e r ä n d e r u n g e n eine 
solche Partei in der deutschen Politik' hervor­
rufen w ü r d e . Denn mit Proklamationen 
allein werden keine politischen Ä n d e r u n ­
gen bewirkt. Für die Landsmannschaften 
weit wesentlicher w i l l mir erscheinen, daß 
sie u n a b h ä n g i g von parteipolitischen Bin­
dungen deutsche Tradit ion sichern und vor 
allem die Jugend im Sinne der Verpflich­
tung g e g e n ü b e r der deutschen Einheit und 
besonders dem deutschen Osten erziehen. 
Darübe r hinaus aber sollten die V e r b ä n d e 
möglichst geschlossen Einfluß auf alle demo­
kratischen Parteien, und zwar auf allen 
Ebenen des politischen Lebens, ü b e r die 
Kommune bis zum Land und Bund ausüben . 
So müß te es gelingen, auch die Regierungs­
pol i t ik wieder s t ä rke r als in der Gegenwart 
zu bestimmen. Notfalls in starker Opposi­
tion gegen politische Persönl ichke i ten und 
Regierungen, die zumindest in ihrer prak­
tischen Pol i t ik das Streben nach deutscher 
Einheit nicht erkennen lassen. Im üb r igen 
bedarf Wiedervereinigungspoli t ik, wie bei­
spielsweise die Pol i t ik des polnischen V o l ­
kes erkennen läßt, eines langen geschicht­
lichen Atems und keiner kurzfristigen tages­
politischen Übe r l egungen . Eine solche lang­
fristig konzipierte Pol i t ik setzt institutio­
nelle Absicherungen voraus. Eben diese 
stellen die Landsmannschaften dar, die da­
durch in eine nationalpolitische Dimension 
wachsen. 
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W e r t v o l l e A r b e i t i n 

s t a a t s b ü r g e r l i c h e r V e r a n t w o r t u n g 

A u s d e n G r u ß b o t s c h a f t e n z u r 3 0 - J a h r - F e i e r 

S t a a t s s e k r e t ä r H a a ß e n g i e r : 

. W i r m ü s s e n und wo l l en uns zu unserer 
Geschichte bekennen. W i r haben den W i l ­
len, sie i n ihren H ö h e n und Tiefen, in L e i ­
stung und Versagen zu erkennen. W i r stel­
len uns unserer ganzen deutschen Ge­
schichte. N u r so kann die Lehre der Ge­
schichte dem inneren Fr ieden unseres Lan­
des und der A u s s ö h n u n g unseres V o l k e s 
dienen. W e n n vie le unserer j ü n g e r e n M i t ­
b ü r g e r besser d a r ü b e r Bescheid w ü ß t e n , 
warum es zu 1933 gekommen ist und warum 
es zu 1945 kommen m u ß t e , was Inflation, 
was Ver t re ibung bedeutet, dann h ä t t e n sie 
auch ein anderes V e r h ä l t n i s zu unserem 
S t a a t . . . 

W i r wo l l en aber nicht nur dafür sorgen, 
daß die junge Generat ion mit besseren Ge­
schichtskenntnissen aufwächst . Genauso 
wichtig sind aber auch die Kenntnisse der 
Literatur eines V o l k e s . Sie sind mit V o r ­
aussetzung, um das Kul turgut eines V o l ­
kes zu e r h a l t e n . . . In unseren Schulen sol l 
die moderne Literatur durchaus ihren Platz 
haben. 

E i n V o l k , das seine Literatur v e r g i ß t und 
I seine Vergangenheit ignoriert, ver l ier t den 
» Boden unter den Füßen . Unser V o l k hat im 

Kr i eg ein Dri t tel seines Staats- und Sied­
lungsgebiets verloren. Der Restbestand ist 
geteilt. U n g e z ä h l t e B a u d e n k m ä l e r und 
Kuns t schä tze sind zugrunde gegangen. N u r 
unser geistiges Erbe hat der K r i e g nicht 
ze r s tö r en k ö n n e n . " 

B in leider verhindert, selbst Ihrer freund­
lichen Einladung zu folgen und zu Ihnen 
nach G ö t t i n g e n zu kommen. In meiner V e r ­
tretung w i r d Her r Minis ter ia ld i r igent Fuchs 
meine G r ü ß e ü b e r b r i n g e n . Z u m stolzen J u ­
b i l äum des 30 j äh r igen Bestehens der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n sende ich Ihnen a l ­
len meine herzlichen Glückwünsche und 
w ü n s c h e Ihnen wei terhin so erfolgreiche 
Arbei t wie bisher. 

M i t freundlichen G r ü ß e n 
Gerhart Rudolf Baum 

Bundesminister des Innern 

Den Teilnehmern am Ostpreußentreiten 
das im Zeichen des 30. Jahrestages der Grün­
dung der Landsmannschalt Ostpreußen ste­
hen wird, übermittle ich die herzlichen 
Grüße der Schleswig-Holsteinischen Landes­
regierung. Uber dreihunderttausend Ost­
preußen, die in Schleswig-Holstein nach 
dem Kriege Aufnahme fanden, haben we­
sentlich zum Aufbau unseres Landes bei­
getragen. In vielen Gruppen auf Orts-, 
Kreis- und Landesebene wurde und wird 
auch heute noch in staatsbürgerlicher Ver­
antwortung wertvolle Arbeit für die ost­
preußische Heimat und für Deutschland ge­
leistet. Dem Vorstand der Landsmannschaft 
Ostpreußen wie auch allen Mitgliedern in 
den Gliederungen spreche ich dafür meinen 
Dank und meine Anerkennung aus. Ihren 
Veranstaltungen in Göttingen wünsche ich 
einen harmonischen und guten Verlauf. 

Mit freundlichem Gruß 
Ihr Gerhard Stoltenberg 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t des Landes 
Schleswig-Holstein 

* 
Zum 30 jäh r igen Bestehen der Landsmann­

schaft O s t p r e u ß e n ü b e r m i t t l e ich Ihnen die 
besten G r ü ß e der Christ l ich-Demokratischen 
U n i o n Deutschlands. Ich w ü n s c h e Ihrer V e r ­
anstaltung einen erfolgreichen Ver l au f und 
versichere Ihnen die solidarische Verbun­
denheit der Un ion . Die Wiederhers te l lung 
der staatlichen Einheit Deutschlands und 

die V e r w i r k l i c h u n g des Selbstbestimmungs­
rechts bleiben u n v e r r ü c k b a r e r Bestandteil 
unserer Po l i t ik . 

Helmut K o h l 
Vors i tzender der C D U Deutschlands 

M i t Dank b e s t ä t i g e ich den Eingang Ih­
res Schreibens v o m 7. Augus t 1978 und die 
darin enthaltene Mi t t e i l ung ü b e r die V e r ­
anstaltung zum Gedenken an das 30 jäh r ige 
Bestehen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
die in der Stadthalle zu G ö t t i n g e n am 2. 
September 1978 stattfindet. Ich b e g l ü c k w ü n ­
sche die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zu 
dieser Kundgebung und b e n ü t z e sie, um er­
neut die So l ida r i t ä t zu unterstreichen, die 
uns mit den Sch icksa l sgefähr ten aus Ihrer 
traditionsreichen Heimat verbindet. 30 Jah­
re Landsmannschaft O s t p r e u ß e n h e i ß t 30 
Jahre Kampf um angestammte Rechte. Die­
ser Kampf ist sowohl sittl ich als auch p o l i ­
tisch gerechtfertigt. Er dient der Erhal tung 
der Iden t i t ä t der deutschen Na t ion und der 
Einheit Deutschlands, die weder 1945 noch 
1970 unterging. Ich b in fest davon ü b e r ­
zeugt, d a ß S o w j e t r u ß l a n d unter dem Z w a n g 
der asiatischen Entwicklung Mi t te leuropa 
einmal wieder freigeben und die Partner­
schaft eines freien und geeinten Deutsch­
lands suchen wi rd . Meines Erachtens ist es 
eine eu ropä i s che Aufgabe, mit Hi l fe der 
Landsmannschaften bis dorthin die Rechts­
posit ionen unserer nach 1945 okkupier ten 
Heimatgebiete aufrechtzuerhalten. Min i s t e ­
rialrat Dr . Josef Domaby l (Kiel) w i r d die 
Sudetendeutsche Landsmannschaft bei der 
Feier in der Stadthalle zu G ö t t i n g e n vertre­
ten. Ich selbst g r ü ß e Sie und alle Tei lneh­
mer der Kundgebung auf diesem W e g e und 
bleibe in freundschaftlicher Verbundenhei t 

Ihr Dr . W a l t e r Becher M d B 
Sprecher der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft 

Sprecher Hans-Georg Bock mit A r t h u r Kep-
penne (Brüssel): 

. W i r wissen, d a ß es nicht wieder ge­
nauso werden kann , w ie es e inmal war. 
W i r wissen aber auch, d a ß es nicht 
so b le iben kann , w i e es zur Ze i t ist. Das 
macht uns die mit ten durch Deutschland ver­
laufende M a u e r nahezu täg l ich immer wie ­
der sehr deutl ich. Jeder, dessen Geschichts­
b i l d nicht erst 1933 beginnt, w i r d davon 
ü b e r z e u g t sein, d a ß grundlegende V e r ä n d e ­
rungen, auf die Dauer gesehen, z w a n g s l ä u ­
fig s ind. W i e diese V e r ä n d e r u n g e n aus­
sehen werden, w i r d mit v o n uns a l l en ab­
h ä n g e n , v o n unserer Einsatzbereitschaft und 
v o n unserer E ins te l lung zu unserem Staat, 
zu e inem geeinten Europa und z u den M e n ­
schenrechten. W i r O s t p r e u ß e n jedenfalls 
w o l l e n und werden unseren Be i t rag dazu 
leisten, d a ß w i r nicht gezwungen werden, 
uns den Pressionen t o t a l i t ä r e r ö s t l i che r Re­
gime z u beugen, sondern d a ß unsere Be­
m ü h u n g e n i n e in geeintes Eu ropa i n F re i ­
heit e i n m ü n d e n . " 

E r f o l g f ü r A r b e i t u m d i e H e i m a t 

Für Ihre Einladung für die am 2. Septem­
ber 1978 stattfindende festliche Kundgebung 
aus Anlaß des 30jährigen Bestehens der 
Landsmannschait Ostpreußen darf ich Ihnen 
ganz herzlich danken. Wie Sie sich sicher 
denken können, wäre ich sehr gern aus 
diesem besonderen Anlaß zu Ihnen gekom­
men, da ich mich den Landsmannschaften 
nicht nur als der fachlich zuständige Mini­
ster, sondern darüber hinaus sehr persön­
lich verbunden fühle. Leider kann ich jedoch 
am 2. September nicht nach Göttingen kom­
men, weil ich mich zur gleichen Zeit im 
Rahmen einer Bundeswehrübung auf Kreta 
aufhalte. Ich bitte, alle Teilnehmer an der 
festlichen Kundgebung ganz herzlich zu 
grüßen. 

Ihr W i l f r i e d Hasselmann 
Niedersächs i scher Min i s t e r für 

Bundesangelegenheiten 

Teilnahme an Versammlung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n wegen anderweit i­
ger Terminverpflichtungen leider nicht mög­
lich. Gratul iere herzlich zum 30 jäh r igen Be­
stehen. W ü n s c h e der Zusammenkunft alles 
Gute. Entbiete a l len Anwesenden herzliche 
G r ü ß e . 

Dr . Fritz Wi t tmann M d B 
Landesvorsitzender des Bundes 

der Vertr iebenen in Bayern 

Zum 30 jäh r igen J u b i l ä u m Glückwünsche 
und wei terhin Erfolg im Kampf um die Hei ­
mat. 

Salzburger Verein 
Benkmann 

Liebe Landsleute der Landsmannschait 
Ostpreußen! Zur 30-Jahr-Feier der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Göttingen sen­
den wir Ihnen die herzlichsten Grüße aus 

Australien und wünschen Ihnen allen wei­
terhin viel Erfolg für die Arbeit im Namen 
unserer Heimat Ostpreußen. „Ostpreußen 
lebt" auch in Australien. Das konnten wir 
beweisen mit dem zehnjährigen Bestehen 
der Ost- und Westpreußengruppe Mel­
bourne am 25. August 1978. Die Zehn-Jahr-
Feier wurde mit einem Ball, an dem 112 
Personen teilnahmen, gefeiert. Es grüßt Sie 
aus dem fernen Australien 

Ihr H a r r y Spiess 
1. Vors i tzender der Ost- und W e s t p r e u ß e n -

Gruppe Nunawadr ing-Melbourne 

O f f e n h e i t , B e h a r r l i c h k e i t , T r e u e 

Zum d r e i ß i g j ä h r i g e n Bestehen der Lands- v ie len Schwier igkei ten , die den Heimatver ­
mannschaft O s t p r e u ß e n sende ich Ihnen in triebenen auf diesem W e g begegnen. Ich 

habe davon mit Bewunderung u n d S y m p a ­
thie aus eigener Erfahrung Kenn tn i s neh­
men k ö n n e n , und es ist m i r e in Bedür fn i s , 
sehr geehrter H e r r Bock, der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n für die Offenheit, Be­
harr l ichkei t und Treue, die ihre A r b e i t 
kennzeichnet, z u danken. Ich w ü n s c h e Ihnen 
und Ihrer Landsmannschaft die Kraf t und 
die Ausdauer , um den Herausforderungen, 
denen sich die O s t p r e u ß e n g e g e n ü b e r g e ­
stellt sehen, erfolgreich entgegentreten zu 
k ö n n e n . Eines Tages w i r d das Recht doch 
siegen, eines Tages w i r d O s t p r e u ß e n wieder 
frei sein. Diese Hoffnung, diese Zuver ­
sicht, w i r d man uns nicht nehmen k ö n n e n , 
genau so wen ig w i e die G e w i ß h e i t : Ost­
p r e u ß e n lebt! Ich g r ü ß e Sie i n herzlicher 
Verbundenhei t Ihr 

Ihrer Eigenschaft als Sprecher dieser Lands­
mannschaft meine besten W ü n s c h e . Die Tat­
sachen, die zur G r ü n d u n g der Landsmann­
schaft vor nunmehr d re iß ig Jahren geführ t 
haben, machen es mir nicht leicht, Ihnen 
meine G l ü c k w ü n s c h e anzubieten, denn es 
handelte sich bei Ihnen um traurige, sehr 
grausame Tatsachen, für die deren Urheber 
sich nur s chämen sollten. W i r wissen, d a ß 
es keine einzige Rechtfertigung für eine 
Heimatver t re ibung gibt, und w i r k ö n n e n nur 
mit Dankbarkei t feststellen, d a ß die deut­
schen Heimatvertrieberien, vereinigt in ih­
ren Landsmannschaften, in besonnener W e i ­
se, aber fest entschlossen und unbeirrbar, 
für ihre Rechte eintreten. Seit e inigen Jah­
ren w i r d den Heimatvertr iebenen ihre A r ­
beit auch v o n Seiten der Bundesregierung 
nicht leicht gemacht, aber auch diese Tat­
sache hat sie nicht daran gehindert, den 
W e g , den sie für richtig halten, weiterzu­
gehen. 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n steht 
i n vorderster Reihe bei der B e w ä l t i g u n g der 

„Einigkeit und Recht und Freiheit" — mit dem Deutschlandlied fand die feierliche 
Stunde ihren eindrucksvollen Abschluß Fotos (3) Paul 

Dr . du B u y 
U n i v e r s i t ä t s d o z e n t 

Haben Sie recht herzl ichen D a n k für die 
freundliche E in l adung zur festlichen K u n d ­
gebung an läß l i ch des 3 0 j ä h r i g e n Bestehens 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n i n Göt­
t ingen. Sie haben als Redner e inen unse­
rer besten Ver t re ter , meinen geschä t z t en 
Bundestagskol legen und Landsmann, Dr . 
H u p k a , gewinnen k ö n n e n . U m so mehr be-
daure ich, d a ß ich mich durch meine A n w e ­
senheit w ä h r e n d der Feierstunde nicht öf­
fentlich — gerade i n G ö t t i n g e n — mit Ihnen 
solidarisch e r k l ä r e n kann . Ich m u ß mich auf 
ä rz t l i che A n o r d n u n g h i n einer K u r unter­
ziehen. Darum auf diesem W e g e allen 
treuen Landsleuten, Freunden und Ehren­
g ä s t e n herzliche G r ü ß e . D e n k e n w i r an 
diesem Tag an das s c h ö n e Dichterwort: 
- D e i n gedenke ich so gern, ob ich nah bin 
oder fern, da bleibt mein F l e h n zu Gott ge­
wandt, a l lzei t schirme Seine H a n d , Dich 
mein liebes He imat l and . " D ie Heimat im 
Osten und unsere Landsleute daheim sollen 
uns Tag für Tag ein A n s p o r n sein für unser 
gerechtes Ringen um Freihei t , für Heimat­
recht und Selbstbest immung. In diesem 
Sinne und in heimatl icher Verbundenhei t 
sowie mit e inem herzl ichen D a n k e s c h ö n für 
die geleistete A r b e i t g r ü ß t Sie 

Ihr He lmu t Sauer 
Stel lvertretender Bundesvorsi tzender 

der U N I O N der Ver t r i ebenen 
und F lüch t l i nge der C D U / C S U 
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Vermächtnis der Gefallenen 
B l i c k i n V e r g a n g e n h e i t u n d Z u k u n f t a m G ö t t i n g e r E h r e n m a l 

Ein ü b e r hundert Me te r langer Blumen­
teppich, zusammengesetzt aus u n z ä h l i g e n 
S t raußen , mit denen trauernde os tp reuß i sche 
Famil ien ihrer Gefal lenen und V e r m i ß t e n 
gedenken, jeder mit einer Schleife, die den 
Namen des K ä m p f e r s t r äg t oder einem un­
bekannten Soldaten gewidmet ist, verse­
hen, dehnten sich v o m Ehrenmal der ost­
p reuß i schen und n i ede r sächs i s chen Div i s io ­
nen im G ö t t i n g e r Rosengarten bis zur ge­
g e n ü b e r l i e g e n d e n Bonifacius-Schule aus. 
A m Denkmal für die Gefal lenen beider 
Wel tk r iege wehten Fahnen und Standar­
ten ost- und w e s t p r e u ß i s c h e r Regimenter 
der alten Armee . 

Seit das neugestaltete Denkmal am 30. 
Augus t 1953 i n Anwesenhei t seines Begrün­
ders, Genera l der Infanterie a. D. Friedrich 
Hoßbach , sowie des n i ede r sächs i s chen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n , H in r i ch W i l h e l m Kopf, und 
zahlreicher E h r e n g ä s t e eingeweiht wurde, 
treffen sich jewei ls am ersten Sonntag i m 
September Landsleute aus dem ganzen Bun­
desgebiet, die durch das Schicksal der V e r ­
treibung innerl ich miteinander verbunden 
sind, zusammen mit Abordnungen ehemali­
ger f ranzös ischer und belgischer F r o n t k ä m p ­
fer, die als Kriegsgefangene die Kap i tu l a ­
t ion 1945 i n den deutschen Ostgebieten mit­
erlebten und das Land zwischen Weichse l 
und M e m e l kennen- und liebenlernten, als 
sie mit ihren dort igen Arbei tgebern N o t und 
Elend jener Ze i t teilten. 

Das Zusammenleben und Durchharren i n 
einer schweren Zeit , insbesondere die Er­
lebnisse bei der Ver t r e ibung aus der H e i ­
mat, haben menschliche Gemeinschaften von 
besonderem W e r t geschaffen, die heute 
noch bei A n l ä s s e n wie der Feierstunde im 
Rosengarten gepflegt und gefestigt werden. 
Für v ie le waren die Ehrenmalfeier sowie 
die Fest l ichkeiten anläßl ich des 30 j äh r igen 
Bestehens der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
am V o r t a g verbunden mit einem Wieder ­
sehen mit alten Landsleuten und neuen 
Freunden. G ö t t i n g e n ist für sie zu einem 
besonderen Treffpunkt geworden. 

D ie vier tausend Menschen, die in diesem 
Jahr zusammenkamen, um nicht nur Rück­

schau in die Vergangenheit zu halten, son­
dern gleichzeitig zu bekunden, daß das 
Ehrenmal zugleich ein Mahnmal sein sollte, 
zeigten, daß sie den Mahnruf der Soldaten 
„Die Heimat unserer Vö lke r , die Länder 
dieser Erde dürfen nicht mehr zu Schlacht­
feldern werden", i n alle W e l t hinaustragen 
wol len und dafür Sorge tragen werden, daß 
er nicht noch einmal wie nach 1918 in V e r ­
gessenheit g e r ä t und verhallt . 

A l t e F ron tkämpfe r und Opfer des Krieges, 
Franzosen und Belgier, Veteranen von 1914/ 
1918, F ron tkämpfe r von 1939/45, Krieger­
wi twen und Söhne der Gefallenen bekräf­
tigten aufs neue, Seite an Seite mit ihren 
einstigen Gegnern, ihren Glauben an den 
Frieden im Rahmen eines b rüder l i chen Euro­
pas. Sie zeigten, daß sie nicht das Tren­
nende, sondern das Verbindende suchen, 
und nutzten die Gelegenheit in Gö t t i ngen 
zum persön l ichen Kontakt, denn sie wissen, 
daß die Begegnung zwischen Menschen un­
terschiedlicher Na t iona l i t ä t , verbunden mit 
einem Austausch ihrer Gedanken, ein W e g 
ist, den K r i e g zu verhindern und den Frie­
den zu stabilisieren. 

T r a d i t i o n s v e r b ä n d e und Vereinigungen 
legten nach der Totenehrung ihre Kränze 
am Ehrenmal nieder, an dem eine Abord ­
nung der 3. Kompanie des Panze r j äge rba ­
tail lons 44, Gö t t ingen , Wache hielt. A n ­
schl ießend trennte man sich in der Gewiß ­
heit, daß aus den A n f ä n g e n des Kennen­
lernens und der V e r s t ä n d i g u n g unterein­
ander eine Bewegung der V e r s ö h n u n g im 
Rahmen des Europagedankens hervorgegan­
gen ist, die i n G ö t t i n g e n immer g röße re 
Kreise zieht. Ihr diente nicht zuletzt jene 
feierliche Geste vor dem Ehrenmal unter 
der Schirmherrschaft der Europä ischen K o n ­
födera t ion der A l t e n Fron tkämpfe r , vor 
zwei Jahren, als ein Franzose, ein Belgier 
und ein Deutscher, die in beiden Kr iegen 
gedient haben, Erde vom Schlachtfeld von 
V e r d u n im Rosengarten niederlegten, um 
einen Freundschaftspakt zwischen treuen 
und tapferen Soldaten — den Gegnern von 
einst und Freunden von heute — zu be­
siegeln. Gisela Weigelt 

B e g r ü ß u n g s a b e n d : Der Volkstanzkreis « Junges O s t p r e u ß e n " aus Osterode am Harz 

A r t h u r K e p p e n n e : 

„Dauerhaften Frieden bauen" 
E i n G r u ß w o r t u n s e r e r b e l g i s c h e n F r e u n d e i m R o s e n g a r t e n 

lige waren. Sie sind in einer Zeit ge­
fallen, in der das Wort Pflicht und Treue 
mehr wert waren als Rechte. In dieser 
Zeit sprach kein Mensch von Mi l i tär ­
dienst-Verweigerung! 

Albert I., K ö n i g der Belgier, hat ein­
mal gesagt: „Ein Land, das sich vertei­
digt, ist Ehrfurcht gebietend für alle." 
Dieses Zitat k ö n n e n wir für uns anwen-

Aus der llterarisch-kammennusikalischen Feierstunde am Nachmittag. 

V E R S T Ä N D I G U N G 

Entscheidend für diese Zusammenarbeit zwi­
schen den Völkern ist dabei nicht so sehr eine 
Gemeinsamkeit der Sprache, eine Gemeinsam­
keit der Geschichte oder aber eine Gleichartig­
keit der Währung. Voraussetzung ist vielmehr 
eine tiefgehende Gemeinsamkeit bei dem Ein­
satz für die Menschenrechte und für die Freiheit. 
Auch erfordert diese Arbeit die gegenseitige 
Achtung aller derer, die ihr Leben für ihr Volk 
hingaben, weil sie das als ihre Pflicht ansahen 

Diese Gemeinsamkeiten ergeben sich nicht von 
selbst. Um die Verständigung muß vielmehr ge­
rungen werden. Dabei genügt es nicht, daß die 
Regierungen der einzelnen Völker sich zu eine 
einheitlichen Meinung durchringen. Es ist viel­
mehr erforderlich, daß die Bevölkerung der ein­
zelnen Länder sich gegenseitig kennen und 
achten lernt. Das ist sicherlich ^ langwierige 
und schwieriger Prozeß, insbesondere bei uns, 
wo zwei Kriege tiefe Gräben gegraben haben. 

Sie die hier versammelt sind - und hier 
wende Tch mich insbesondere an « - Q ^ S 
sehen und französischen Freunde - haben sich 
seit 25 Jahren für diese Verständigung nach-
haltig eingesetzt. 

Hans-Georg Bock 
beim Begrüßungsabend für die aus­
ländischen Gäste am 1. September 1978 
in Göttingen 

Seit vielen Jahren kommen wir, Fran­
zosen und Belgier, mit Ihnen hier im 
Rosengarten zu G ö t t i n g e n zusammen, 
um unserer Toten gemeinsam zu ge­
denken und sie zu ehren. 

Die Jahre vergehen, aber die Erinne­
rung bleibt lebendig! Wie k ö n n t e es an­
ders sein! Was w ä r e n wir für Men­
schen, wenn die Kameraden vergessen 
w ä r e n , die mit uns gelebt und für uns 
gefallen sind! 

Der Krieg, ob 1914/18 oder 1939/45, 
hat seine Spuren hinterlassen. Der 
Kampf und die Gefangenschaft kleben 
uns noch am Leib, wir sind unfäh ig , uns 
davon zu befreien! W i r besitzen aber 
den Willen, die S c h l u ß f o l g e r u n g e n dar­
aus zu ziehen und darum sind wir hier! 

W i r sind, alle zusammen, hier, um für 
Mill ionen anderer dafür zu zeugen, d a ß 
wir einen dauerhaften Frieden mitein­
ander bauen wollen! 

W i r wissen, da wir es selber erlebt 
haben, d a ß die Soldaten keinen Krieg 
w ü n s c h e n , aber die Soldaten m ü s s e n 
die Kriege a u s f ü h r e n , die die Politiker 
durch ihren Ehrgeiz, ihre Machtsucht, 
Feigheit und U n f ä h i g k e i t vorbereiten! 

Diese Feierstunde ist für uns alle ein 
Symbol, ein Symbol der Einheit, der 
Brüder l i chke i t und der V e r s ö h n u n g ü b e r 
G r ä b e r hinweg. Ebenso wie die heilige 
Erde von Verdun, die auf dieser Stelle 
seit zwei Jahren eingemauert ist, sym­
bolisiert sie das Opfer von Mill ionen 
Soldaten! 

W e r ohne Symbolik, ohne Respekt 
vor der Symbolik anderer leben kann, 
ist nur ein armer Mensch! 

Die Kameraden sind gefallen, weil sie 
ihre Pflidit erfül l t haben und keine Feig-

3!2 hau 

D E R P R Ä S I D E N T 
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D E U T S C H E N 

B U N D E S T A G E S 

G r u ß w o r t 
apflij! de 

Zur d i e s j ä h r i g e n Gedenkfeier 
am Ehrenmal im G ö t t i n g e r Rosen­
garten für die Toten beider Welt­
kriege ü b e r s e n d e ich der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n G ö t t i n ­
gen Stadt und Land e. V . meine 
besten G r ü ß e . 

Durch diese traditionelle Feier­
stunde, die in diesem Jahre zum 
25. Male unter g r o ß e r internatio­
naler Beteiligung stattfindet, be­
weist die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n erneut, welche Bedeu­
tung sie der V e r s ö h n u n g ü b e r 
G r ä b e r und L ä n d e r g r e n z e n hin­
weg e i n r ä u m t . Sie leistet damit 
ihren Beitrag zur F ö r d e r u n g des 
friedlichen Zusammenlebens der 
Menschen und zur Einigung Euro­
pas. 

Ich ü b e r s e n d e gleichzeitig meine 
herzlichen G l ü c k w ü n s c h e zum 
3 0 j ä h r i g e n Bestehen der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n . 

. . . und der Volkstanzkreis Unna/Massen beim 
Ostpreußen" in der Göttinger Stadthalle 

.Abend mit der Gemeinschaft Junges 
Fotos (3) Paul 

den, weil Europa für uns alle die neue 
Heimat ist! 

Keiner von uns will einen Krieg, aber 
keiner von uns soll dabei einschlafen. 
V o r mehr als 2000 Jahren hat man schon 
gesagt: „Si vis pacem, para bellum" — 
Wenn Du den Frieden willst, bereite den 
Krieg vor! Dieses Wort will nur sagen, 
d a ß wir fest zusammenhalten m ü s s e n , 
um in Frieden weiter leben zu k ö n n e n ! 

Die Welt, die Menschen sind eben wie 
sie sind, aber wir in Europa sind gegen­
ü b e r den kommenden Generationen 
verantwortlich. Ich m ö c h t e nicht schlie­
ß e n , ohne den deutschen Dichter Car l 
Zuckmayer zu zitieren: „ W e n n es ge­
stern unsere Pflicht war, Feinde zu sein, 
ist es heute unser Recht, B r ü d e r zu 
sein!" 

Wenn wir weiter in diesem Geist 
leben wollen, dann werden unsere K a ­
meraden nicht umsonst gefallen sein! 
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Brücke der 
Gemeinsamkeit 
G ö t t i n g e n s V e r b i n d u n g e n 

z u d e n O s t p r e u ß e n 

Vorletz tes Wochenende waren etwa 4000 
O s t p r e u ß e n nach G ö t t i n g e n gekommen, um 
an den dort begangenen Festlichkeiten ihrer 
Landsmannschaft teilzunehmen. Kunst, 
Fo lk lore und Unterhal tung fanden densel­
ben Beifal l wie die w ü r d i g e Gedenkstunde 
i m Rosengarten. 

Im Vordergrund stand auch an jenem 
Wochenende das Bekenntnis zur Heimat, 
der Austausch von Erinnerungen und die 
Untermauerung des Z u s a m m e n g e h ö r i g ­
ke i t sge füh l s . Einer uns in G ö t t i n g e n von 
einem Landsmann vorgetragenen A n r e ­
gung, einem g r ö ß e r e n Kre i s der Ostpreu­
ßen v o n der Geschichte dieser gastfreund­
lichen t a u s e n d j ä h r i g e n Stadt und ihren 
heutigen Bindungen zur Heimat ein B i l d 
zu vermitteln, kommen w i r besonders des­
halb gerne nach, w e i l auch wei terh in a l l ­
j ähr l ich i n G ö t t i n g e n die Ehrenmalfeier 
stattfinden wi rd . So haben w i r uns ein wenig 
mit der Geschichte jener Stadt vertraut ge­
macht, die bereits 953 als Sitz des Gerichts 
für den Leinegau das erste M a l in einer 
Urkunde Ottos I. e r w ä h n t wurde. In der 
Hanse war G ö t t i n g e n seiner Stoffe wegen, 
die bis nach N o w g o r o d gingen, e in wich­
tiges Gl i ed . 

Erst die G r ü n d u n g der U n i v e r s i t ä t durch 
Georg II. i m Jahre 1734 gab der Stadt e in 
neues B i l d . V o n nun an sollte diese Hoch­
schule die Entwicklung der Stadt entschei­
dend beeinflussen; die durch den G ö t t i n g e r 
Dichterbund auch i m poetischen Leben einen 
hohen Rang erhielt. 

So g e h ö r t e denn auch die v o n Min i s t e r 
Freiherr v . M ü n c h h a u s e n geleitete Georg ia 
Augus t a alsbald zu den b e r ü h m t e s t e n U n i ­
v e r s i t ä t e n Deutschlands. V i e l e hervorra­
gende und namhafte Professoren zogen eine 
immer g r ö ß e r werdende Zah l v o n Studen­
ten an. Unter den Dozenten befanden sich 
u . a. die Professoren Albrecht , Dahlmann, 
Ewa ld , Gervinus , die G e b r ü d e r G r i m m und 
W i l h e l m Weber , die unter dem N a m e n 
„Göt t fnger Sieben" Geschichte gemacht ha­
ben.1 A l s 1837 Ernst Augus t den hannover­
schen Thron bestieg und das Staatsgrund-
gesetz1^ Von 1833 aufhob, e r k l ä r t e n diese 
Professoren in einem Protestschreiben dies 
als rechtswidrig und wurden bereits Anfang 
Dezember ihrer Ä m t e r enthoben. Dahlmann, 
Jakob G r i m m und Gervinus wurden sogar 
des Landes verwiesen. 

Durch die hervorragenden Leistungen der 
U n i v e r s i t ä t bildete sich bald eine gute Z u ­
sammenarbeit mit der A l b e r t i n a i n Kön igs ­
berg. V i e l e Professoren, die i n K ö n i g s b e r g 
geboren sind, lehrten s p ä t e r an der Göt t in ­
ger Un ive r s i t ä t , w ie auch v ie le G ö t t i n g e r 
zeitweise als Dozenten an die A l b e r t i n a 
kamen. A l s Beispie l sol l hier der hervor­
ragende As t ronom Friedrich Bessel genannt 
sein, der i n G ö t t i n g e n studierte und s p ä t e r 
Direktor der Sternwarte K ö n i g s b e r g wurde. 
Oder der Wegberei ter Einsteins, der ge­
b ü r t i g e K ö n i g s b e r g e r D a v i d Hi lber t , der 
1895 als Professor nach G ö t t i n g e n kam. Noch 
heute ist eine S t r a ß e nach dem Gelehr ten 
benannt. 

Die heutigen Bindungen der Stadt z u 
O s t p r e u ß e n fanden w o h l Ausdruck i m Jahre 
1953, als General der Infanterie a. D . H o ß -

Ehrung der Gefal lenen: Hans-Georg Bock u n d H a r r y Poley legten den K r ä n z der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n nieder 

bach, einst Kommandeur des Infanterie-Re­
giments 82 i n G ö t t i n g e n und Genera l i n 
der Abwehrschlacht um O s t p r e u ß e n , an­
regte, das den gefallenen Soldaten dieses 
Regiments i m Ersten Wel tk r i egs gewidmete 
M a h n m a l zu einer E r i n n e r u n g s s t ä t t e für 
alle o s t p r e u ß i s c h e n und n i ede r sächs i s chen 
T r u p p e n v e r b ä n d e werden zu lassen. 

Eine glückliche Schicksals fügung e r m ö g ­
lichte es, d a ß Glocken aus der Heimat zu 
jener Feierstunde l ä u t e n konnten. Die aus 
den Kre i sen Schloßberg , Angerburg und 
Bartenstein vor 1945 nach Hamburg zwecks 
Einschmelzung und Wiederve rwendung in 
der Waffenindustrie verbrachten Glocken 
kamen nach dem K r i e g in die St. N i k o l a i -
kirche und die Friedenskirche zu Gö t t i ngen . 

W i e mehrere U n i v e r s i t ä t s s t ä d t e , so hatte 
auch G ö t t i n g e n die Aufgabe ü b e r n o m m e n , 
die Tradi t ion einer ostdeutschen U n i v e r s i ­
t ä t w e i t e r z u f ü h r e n . Die gute Zusammen­
arbeit mit K ö n i g s b e r g i n der Vergangen­
heit war w o h l ausschlaggebend für die 
W a h l der A lbe r t ina . Hieraus bildete sich 
bald die „ G e m e i n n ü t z i g e Gesellschaft A l -
bert inum e. V . " . Bereits kurz nach 1946 
g r ü n d e t e Freiherr v o n Braun, der s p ä t e r e 
Sprecher der Landsmannschaft, den „Göt t in ­
ger Arbe i t skre i s" , aus dem heraus sich die 
„Gesel lschaf t der Freunde Kants" entwik-
kelte. 

Dieses herzliche Interesse der B e v ö l k e ­
rung und die freundliche Aufnahme er­
leichtern es den Vert r iebenen, sich die Fest­
stellung, die Akademied i rek to r Pastor Dr . 
Doehr ing e inmal traf, zu eigen z u machen: 
„ W i r O s t p r e u ß e n werden, w o h i n immer 
das Schicksal uns ve r sch läg t , dafür dank­
bar bleiben, d a ß Gott uns O s t p r e u ß e n zur 
Heimat gegeben hat." Elke Lange 

Wege der Besinnung 
E r k e n n t n i s s e a u s g e m e i n s a m e m S c h i c k s a l 

Wieder einmal liegt ein. großer feierlicher A n ­
laß im Rahmen unseres landsmannschafüichen 
Lebens hinter uns, und mit Sicherheit wird ein 
jeder, der an diesen Festlichkeiten teilnahm, 
im Nachhinein resümierend in Gedanken ver­
sinken. 

Verständlicherweise werden diejenigen, de­
ren Wiege m Ostpreußen ,&tand und, die- e«*en-. 
großen Teil ihres Lebens dort in Frieden und 
Eintracht verbrachten, bei dieser Gelegenheit 
doch wohl vornehmlich die geliebte Heimat vor 
ihrem geistigen Auge aufsteigen sehen. Erinne­
rungen an längst vergangene Kindheitstage, an 
Schul- und Spielkameraden, vielleicht auch an 
die erste Jugendliebe lassen die Herzen der 
Rückblickenden höher schlagen. Doch einher mit 
diesen angenehmen Rückblenden geht unaufhalt­
sam wie ein großer, alles überdeckender Schat­
ten das Gefühl der Wehmut. Denn die Fort­
setzung der anfänglich so lieblichen Gedanken 
führt unweigerlich zu Krieg, Flucht und Ver­
treibung. Der Verlust geliebter Menschen und 
der Heimat wird plötzlich wieder besonders be­
wußt und schmerzlich erlebt. 

Was aber fühlt ein junger, unbelasteter 
Mensch bei diesen Veranstaltungen, wo er doch 
nie derartig bittere Erfahrungen machen mußte 
und somit den geschilderten Empfindungen vol l ­
kommen fremd gegenübersteht. Oder ist er in 
seiner Jugend gar zu oberflächlich, um darüber 
überhaupt nachzudenken? 

Nun kann ich zwar nicht für alle Vertreter 
meiner Generation sprechen, doch möchte ich 
aus meiner eigenen Erfahrung heraus behaup­
ten, daß sich auch junge Leute bei diesen Tref­

fen angesprochen fühlen und darüber hinaus 
vielmehr noch zu einer gewissen Besinnung an­
geregt werden, ü b e r die Frage, weshalb so viele 
Menschen weder Zeit noch Mühe scheuen, um 
sich vielleicht sogar in einem weit entfernten 
Ort mit ihren Landsleuten zu treffen zu der 
Frage: „Wie würde ich mich an deren Stelle 
verhalten?", gelangt det junge Mensch i^Smrtar 
tiv zu der richtigen Antwort 
ein gemeinsames Schicksal sehr starke zwischen­
menschliche Bande knüpft und daß das ^fpn^P 
wort „Geteiltes Leid ist halbes Leid" nur allzu 
gut der Wahrheit entspricht. 

Wie viel Verständnis und Engagement Ju­
gendliche für die Belange der Heimatvertriebe­
nen entgegenbringen, läßt sich am deutlichsten 
anhand des Beispiels der Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen beweisen. Die in Gött ingen ge­
zeigte Dia-Reihe vermittelte einen ausgezeich­
neten Einblick in die umfangreiche Arbeit die­
ser Gemeinschaft. Und wieviel Fleiß, Energie 
und Zeit sind notwendig, um ein abendfüllen­
des Programm wie das des Volkstanzkreises 
Unna/Massen auszuarbeiten, einzustudieren und 
vortragsreif zu machen. Steckt hinter dieser 
Leistung nicht sehr v ie l Begeisterung und Idea­
lismus? Ich für meinen Teil bringe diesen Jun­
gen und Mädchen meine ganze Sympathie ent­
gegen, denn ich kann mir vorstellen, welche 
Mühe sie in die Gestaltung dieses Abends in­
vestiert haben. 

Bei der Betrachtung dieser eindrucksvollen 
Darbietungen der jungen Ostpreußen konnte 
man wirklich behaupten: „Ostpreußen lebtl" 

Claudia Schaak 

m 

Es sprachen am Ehrenmal : (v. 1. n . r.) Pfarrer W . Mar ien fek l , sein kath. Amtsbruder Pfarrer Görl ich v o m Lager Fried+and, A r t h u r Kepnenn fR 
und belgischen Kriegsgefangenen und H a r r y Poley, stellvertretender Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e l ü r u s s e l ) für d ie f r anzös i schen 

Fotos (5) Paul 
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A n einem h e i ß r o t e n Spä t ju l i t age war's, 
als die Cherusker zur Feier ihres Sommer­
testes in El lernta l einzogen. Die Lei terwa­
gen hatten sie vor der Ortsgrenze stehen 
lassen und stelzten nun in rasch geform­
tem Zuge die Dor f s t r aße entlang, — stolz 
und eitel w ie S c h ü t z e n b r ü d e r , vor denen 
einmal im Jahre die W e l t sich zu neigen 
scheint. 

Voran die i n Z i v i l gesteckte Regiments­
musik vder n ä c h s t e n Garnison, — dann, von 
zwei bunt aufgeputzten Renommie r füchsen 
bewacht, das b l a u - w e i ß - g o l d e n e Banner, 
dann die Chargierten, von den zwe i andern 
Füchsen des Semesters geleitet, — und dann 
das Dutzend akt iver Burschen, in denen zur 
Zeit W ü r d e und Zucht und Schlagfertigkeit 
des Korps sich v e r k ö r p e r t e . — E i n buntes 
Häuflein von A l t e n Herren, Couleurschwe­
stern und Mi tgenommenen aller A r t folgte 
in gelockerter Ordnung, und die bar füß ige 
Dorfjugend bildete wie ü b e r a l l auf Erden 
das johlende Ende. 

V o r dem .Preuß ischen Ad le r ' , einem lang­
gestreckten e i n s t ö c k i g e n Holzhause, ü b e r 
das der angebaute Tanzsaal mit seinen dre i 
Bogenfenstern mäch t ig hinausragte, machte 
man halt. — Die Fahne senkte sich, die Hör ­
ner der M i l i t ä r m u s i k gaben wi lde und dr in-
ende Signale v o n sich, um die niemand sich 
kümmer te , und der Pfarrer Rhode, e in be­
ruhigter Fünfz iger mit Korpsband und v i e l ­
fach durchstochener b l a u - w e i ß - g o l d e n e r 
Mütze, trat aus der W i r t s h a u s t ü r , um die 
Wi l lkommenwor te zu sprechen, — da ge­
schah es, d a ß einer der beiden Renommier­
füchse, die mit gezogenen Sch lägern rechts 
und l inks v o n der Fahne wie Steinbilder 
aufgepflanzt standen, langsam nach vorne 
ü b e r k i p p t e und h ins inkend das Gesicht 
lautlos i m Rasen begrub. 

Dieser Zwischenfal l bereitete n a t u r g e m ä ß 
den Einzugsfeierl ichkeiten e in j ä h e s Ende. 
A l l e , M ä n n e r und Frauen, d r ä n g t e n sich um 

H e r m a n n S u d e r m a n n 

D e r 

L e b e n s p l a n 

den Daliegenden und wurden eilends von 
den Mediz ine rn zurückgeschoben, die in 
Fül le und in sämtl ichen Altersklassen ver­
treten waren. 

Die ärzt l iche Weishei t des v ie lköpf igen 
Konsi l iums verdichtete sich zu dem Rufe: 
„Ein Glas Wasser!" 

Da kam auch bereits e in junges M ä d e l 
— h e i ß ä u g i g und wirr lodcig, i n der wider­
sinnigen Fül le der Halbreife prangend — 
aus der H a u s t ü r ges türz t und streckte das 
Seidel, das sie in der Hand hielt, den Herren 
dar, die den O h n m ä c h t i g e n auf den Rücken 
gedreht hatten und ihm Fangschnüre und 
Halskragen lüf teten. 

W i e ein junger Reitersmann aus den Ta­
gen des G r o ß e n Kurfürs ten lag er da. M i t 
seinem blauen, go ldve r schnür t en Wams, 
den we ißen , eng anliegenden Lederhosen 
und den mäch t igen Kanonenstiefeln, deren 
weitgeschweifte Stulpen sich unter den stra# 
fen Schenkeln bauschten. Nicht ä l te r als 
achtzehn oder neunzehn war. er— lang ge­
wachsen, breitschultrig *— Wangen wie 
M i l c h und Blut, noch von keinem Flaum 
bewaldet, von keinem Schmiß durchfurcht 
— ein M u t t e r s ö h n c h e n vielleicht, wenn nicht 
der Sorgenzug gewesen w ä r e , der an dem 
halboffenen Munde entlang schmerzlich zum 
K i n n hinuntersank. 

Der K a l t w a s s e r g u ß tat seine Schuldigkeit. 
— Seufzend schlug der Liegende die A u g e n 

Der Lebensplan . . . 

. . . ist der Titel einer Novelle von Hermann Sudermann, 
mit deren Abdruck w i r in dieser Folge beginnen. Der 
Schriftsteller, dessen 50. Todestag auf den 21. November 
fällt, wurde am 30. September 1857 in Matziken, Kreis Heyde-
krug, geboren. Das Ostpreußenblatt wird im November aus­
führlich auf das Schaffen des Künstlers eingehen. Ebenfalls 
aus Anlaß des 50. Todestages sendet das ZDF in einer Matinee 
am 19. November um 10.30 Uhr die Wiederholung der Komö­
die ,Die Schmetterlingsschlacht'. Gerade in dieser Zeit scheint 
eine ausgesprochene Sudermann-Welle auf uns- zuzukom­
men: So stand ein Jahr lang auf dem Spielplan des Wiener 
Akademietheaters .Der Sturmgeselle Sokrates', und der Ver­
lag Langen-Müller brachte den Jollen Professor' nun heraus. 

Im großen Sudermann-Buch, das als Einzelausgaben im S. Fischer Verlag erscheint, 
sind zu lesen: ,Frau Sorge', .Jolanthes Hochzeit', ,Das ewig Männliche', .Johannis-
feuer', 'Die Litauischen Geschichten' und ein Nachwort des jüngst verstorbenen 
Kurt Lothar Tank. Weiter sind im Buchhandel ,Der Katzensteg', ,Das Römische 
Bad' und einzelne Novellen oder Auszüge in Anthologien als Lizenzvergabe. Die 
Novelle ,Der Lebensplan' haben wir der Sammlung ,Die indische Lilie' entnommen. 

auf — zwei hübsche blaue Knabenaugen, 
langwimprig und noch etwas leer, als habe 
das Leben gezöger t , sie mit dem harten 
Glänze des Entschlusses zu beschenken. 

Ihr Blick fiel auf das junge Mäde l , das, 
die Handballen ü b e r der wogenden Brust 
gegeneinander pressend, in einer A r t von 
hilfbegieriger Ekstase auf den jungen Bur­
schen niederstaunte, dann schlössen sie sich 
wieder. 

„ W o k ö n n e n wi r ihn hintragen?" fragte 
einer der Ärz te . 

„In mein Zimmer. Ich zeige Ihnen den 
Weg" , rief sie. 

Acht kräf t ige Fäus t e packten zu, und zwei 
Minu ten spä t e r lag er auf einem rosage­
b l ü m t e n Ruhebette, das, v i e l zu kurz für 
seine M a ß e , doch schwellend und beguem 
unter w e i ß e n Mul lgard inen in der Ecke einer 
schlichten Jungfernkammer stand. 

Dann wurde er noch einmal ins mensch­
liche Leben zurückgehol t , beklopft, behorcht 
und peinlich ve rhör t , und gestand endlich 
zöge rnd und e r rö tend , daß der rechte Fuß 
ihn etwas schmerze — weiter w ä r e es 
nichts. 

„Sind die Kanonen deine eigenen, Fuchs?" 
fragte einer der Ärz te . 

Er e r rö t e t e noch tiefer, wandte den be­
schämten Blick zur W a n d und schüt te l te den 
Kopf. 

M a n lächel te . „Also 'runter mit dem 
Biest." 

A b e r so v i e l derbe Manneskraft sich auch 
entfalten mochte, der Stiefel rüh r t e sich nicht 
von seinem Fuße . — N u r ein leises Ächzen 
tat kund, wie sehr er litt. 

„Da hilft nichts", sagte einer. „Kleines 
Fräule in , bitte, ein Brotmesserl" 

Sie, die immer noch angstvoll und mit 
halbgefalteten H ä n d e n hinter den Ärz t en 
stand, flog aus dem Zimmer und brachte 
das Gewünsch te . 

„Aber Sie werden ihm doch nicht wehe 
tun?*' fragte-sie flehend' Wit (großen; i wi lden 

JWugBiö">oID 'i^irhoidifiY q'M'.vr<*^> W 
„Nein, -nein , wi r schneiden ihm bloß das 

Bein ab", scherzte der Nächs t s t ehende und 
entwand den Messerst iel den Fingern, die 
sich nicht lösen woll ten. -

Z w e i Schnitte, zwei Risse, am Schienbein 
entlang — und das Leder des Schaftes 
wö lb t e sich auseinander. Vorsichtiger glitt, 
von sicherer Chirurgenhand geführt , die 
Messerschneide ü b e r das Fußbla t t . — U n d 

endlich zeigte sich das Fleisch — blu t rün­
stig, stahlblau und geschwollen. 

„Fuchs — du verfluchter — den Tod hät­
test du haben k ö n n e n " , sagte der, welcher 
geschnitten hatte, und gab dem Liegenden 
einen vä te r l i chen Katzenkopf. — „Abel 
jetzt dal l i , kleines Fräu le in! — Bleiwasser­
umschläge bis zum Abend." 

Sie h ieß Antonie . W a r des Gastwirts 
Wiesner einzige Tochter und hatte Wi r t ­
schaft und Küche unter sich, denn ihre Mut ­
ter war vor einem Jahr gestorben. 

Robert Messerschmidt h ieß er. Studierte 
— als Arztsohn — Med iz in und hoffte nach 
ruhmvollem Herauspauken schon zu Anfang 
des nächs ten Semesters das Korpsband zu 
erhalten. Dies letzte war ihr als das wich­
tigste gleich zum Beginn der Bekanntschaft 
anvertraut worden. 

Jugend hat Ei le . U m vier Uhr l ießen sich 
die H ä n d e nicht mehr los. U m fünf Uhr 
fanden sich die Lippen noch dazu. V o n sechs 
Uhr ab wurden die Umschläge nur selten, 
doch um so häuf iger Schwüre der ewigen 
Treue gewechselt. U m acht Uhr folgte die 
feierliche Ver lobung. Und als um zehn Uhr, 
ein wenig schwankend und in Landesvater-
stimmung, die Ärz t e zum letztenmal er­
schienen, um den Patienten zu Bett zu brin­
gen, da war der Hochzeitstag auf heute in 
fünf Jahren endgü l t ig festgesetzt worden. 

A m nächs ten Morgen zog der Schwärm in 
die Wei te , um an einem andern malerisch 
gelegenen Orte das Fest des Kater f rüh­
stücks zu feiern. 

Toni war auf den H ü g e l gelaufen, der 
hinter dem vä te r l i chen Hofe zum Hochpla­
teau des Stromufers hinanstieg, und blickte 
mit brennend trockenen A u g e n hinter den 
Leiterwagen her, die in dem quirlenden 
Silberstaub der S t raße allgemach ver­
schwanden und von denen einer ihr Lebens­
glück i n die Ferne trug. 

Geliebt hatte sie bisher noch jeden, der 
ihr i n die Quere gekommen war. Bis in 
das zwölfte, vielleicht in das zehnte Jahr 
zurück. A b e r diesmal war es anders, ganz 
anders. Diesmal war es wie ein Axth ieb , 
von dem man nie wieder aufsteht. Oder 
wie die Brustkrankheit, an der die Mutter 
sich allgemach ins Grab hineingejubelt 
hatte. 

Sie selber freilich schlug nach dem Vater 
und war stark und s t ämmig wie er. 

Auch sein Vorausrechnen und Pläne-
i achmieden'hatte sie geerbt, und wie er zu 
dem Erwerb von Äckern und Wiesen und 
O b s t g ä r t e n j ä h spinnend Jahre der Arbe i t 
und des Nachdenkens hinopfern konnte, so 
sann und plante sie an ihrem Lebensschick­
sal, das ihr bis gestern abend freilich noch 
zwischen den Fingern zerronnen war, das 
aber von heute ab in der Seele eines frem­
den, jungen Burschen festgeankert lag für 
alle Zeit. 

Fortsetzung folgt 

linset JCieuuvettuitseb P̂ Rheuma. Ischiaŝ ] i 
r E r k ä f f i i n g v 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

B ü c h e r , Karten. Kreiskarten, 
M e ß t i s c h b l ä t t e r sowie ostpr. 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 Stck. 2 , - D M . 10 Stck. 17,— D M 

Uefert HEIMAT-Buchdienst 
GEORG BANSZERUS 

G r u b e s t r a ß e 8.. 3470 H ö x t e r 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsacke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kanindien- und 
Fuchsfangnehe 

Sdiüt)nel)e gegen VogeTfrafj 
M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 33 

Katalog frei I 

O s t p r e u ß i s c h e r Imker liefert 
aus neuer Ernte: 
L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 28,— 
B l ü t e n h o n i g D M 25,— 
Waldhonig D M 32.— 
(Tanne/Fichte) 
Je 5-Pfund-Eimer, porto- und 
verpackungsfrei. 

G r o ß i m k e r e i A . Mansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 

Auflbming i n der n ä c h s t e n Folge 

HaarfiUle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst. Haarfülle 
macht jünger und wirkt sym-
pntisch anwehend. Beginnen 
Sie frühzeitig mit Haarnähr-
pflege. Mein Vitamin-Haar­

wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig"; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtberoen, Abt.VH 60 

D I E 

G E N E R A L S ­

A F F Ä R E 
U n b e w ä l t i g t e Vergangenheit der 
Sozialdemokratie zur Bundes­
wehr. 
Siegt P a r t e i r ä s o n ü b e r Staats­
räson? Eine aktuelle Schrift f ü r 
jedermann. 140 Seiten, mit drei 
Zeichnungen, broschiert 8,80 D M 
plus Versandkosten. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 H a m b u r g 13 

8 k m v. Heidelberg: Sonnenhang, 
Odenwald, ist Urlaub immer er­
holsam u. interessant. Z i . m. 
F r ü h s t , od. K ü c h e n b e n . i . Privat­
haus, Gelegenh. f. Yoga. Hilde­
gard M ü h l b e y g e r (geb. Kuhrau, 
aus Johannisburg, Bartenstein), 
Branichstr. 13, 6905 Schriesheim/ 
B e r g s t r a ß e , Telefon (0 62 03) 6 13 08. 

SICH W O H L F U H L E N mit Hilfe der 
Natur' 

H e i l k r ä u t e r , G e w ü r z e , Schwar­
zer Tee, K r ä u t e r s p e z i a l i t ä t e n . 
Preiswert und gut. Bitte Preis­
liste A 10 anfordern. 
K r ä u t e r v e r s a n d R I E M E I E R 
Postfach 6924 4800 Bielefeld 1 

n Blütenpollen mm 
k ö r n i g naturell, neue Ernte 

500 g nur D M 19,50 — Probe kostenl. 
P. Minck, 2370 Rendsburg. Postfach 

Schlechte Schulnoten? 
Mangelhaft! Ungenügend! Ver­
setzung gefährdet! äolche 
Zeugnisse sind größtenteils 
auf Konzentrationsmangel zu­
rückzuführen. Dafür hat sich 
seit über 20 Jahren Apotheker 
Haugg's biologische Aufbau­
nahrung »Leciglut« besterts be­
währt. Sie hebt das Lern- und 

Denkvermögen u. steigert die Konzentrations­
fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine 
unverbindliche Probe. 
APOTHEKER HAUG6,89 AUGSBURG 17, ABT.F 30 

Colnisdie Urkunden; 
u. a. Schr i f t s tücke 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
Alf Buh) 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
f ü r die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg, A n g l s t r a ß e 19 E 

Urlaub/Reisen 

Sonderangebot: Preiswerte Erho­
lung, D M 20,— Vollpension. Dir. 
a. Wald, schö . Wiehengebirge. 
Uber das gute Essen wird jeder 
staunen. Badeort, Wildgehege a. 
Hause, gute Bahnverbindg. Im 
Okt. u. Ende Sept. noch Z i . frei. 
J ä g e r k l a u s e , W. Sellenriek, 4990 
L ü b b e c k e 2, Telefon (0 57 41) 77 78. 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich, Hoh­
ne 497, Telefon (0 54 81) 57 93. 

L ü n e b u r g e r Heide. Bei O s t p r e u ß e n 
ruh. Doppelzi., Du. /Bad, T V 
Zentralhzg., herrl. Wald- u. Wan­
derwege (Bauernhof), Liegewiese 
beste Hausmannskost. Vollpens 
D M 20,—. Telefon (0 50 52) 31 20. 

Stellenangebote 

Tn unserem modernen E i n ­
familienhaushalt, an der 
Porta Westfalica ( N ä h e 
Minden/Westfalen) bieten 
wir 

u n a b h ä n g i g e r Frau 
oder M ä d c h e n , 

die bei uns bei der Haus­
arbeit und der Betreuung 
von zwei Schulpflicht igen 
Kindern helfen will, s c h ö ­
ne! Zuhause, sowie gute Be­
zahlung und geregelte Frei ­
zelt. 

Angebote unter Nr. 82 332 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 
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Liebe Gäste 
SiS — Sie traut ihren Ohren nicht. 

Hat er eben wirklich vor sich hin ge­
murmelt? Sie blickt ihn von der Seite 
an. „Sag mal, hab' ich das richtig ver­
standen? Du hast auch keine Lust, 
Bernd und Renate zu besuchen? War­
um sagst du das denn nicht gleich? Du 
wußtest doch, daß ich mich aut einen 
gemütlichen Abend zu Hause so ge­
freut hatte!" 

Er zuckt mit den Schultern und 
schaut sie an: „Aber nun ist es wohl 
zu spät — wir sind ja gleich da. Außer­
dem dachte ich, ich mache dir eine 
Freude. Schließlich ist Renate ja deine 
Freundin, und du hast sie lange nicht 
gesehen." 

* 
„Mußtest du die beiden eigentlich 

ausgerechnet für heute abend ein­
laden? Du weißt doch, Renate, daß 
ich noch eine dringende Aufgabe für 
meinen Chef zu erledigen habe . . . Und 
außerdem weiß ich wirklich nicht, was 
ich mit Peter reden soll..." 

„Aber Bernd, Ruth ist doch meine 
Freundin. Ich habe sie so lange nicht 
gesehen. Wart mal ab, es wird sicher 
noch sehr nett — ah, da kommen sie 
schon. Nun mach bitte ein freundliches 
Gesicht! Ich kann mir auch etwas Bes­
seres vorstehen, als fast jeden Abend 
Gäste zu haben!" 

Renate geht zur Tür und begrüßt 
Peter und Ruth überschwenglich: 
„Wie nett, daß ihr gekommen seid! 
Bernd und ich haben uns sehr gefreut, 
daß ihr die Einladung angenommen 
habt!" 

Zäh und mühselig zieht sich der 
Abend hin, eine rechte Stimmung will 
nicht aufkommen. Nachdem die Jieben 
Gäste' sich schließlich kurz nach Mit­
ternacht verabschiedet haben, sinkt 
Renate erschöpft in einen Sessel. „Du 
hattest recht, Bernd. So schnell werde 
ich die beiden nicht wieder einla­
den .. .* 

„Was hast du gesagt, Liebling?" 
Bernd kommt aus der Küche und setzt 
sich neben seine Frau, „übrigens, 
Peter hat uns für das nächste Wochen­
ende eingeladen. Ich habe schon zu­
gesagt. So langweilig ist er gar nicht.^ 
Ich habe mich ganz gut mit ihm unter­
halten." 

* 
Ein Märchen aus moderner Zeit? 

werden jetzt manche Leser denken. 
Irrtum! Prüfen Sie sich doch einmal 
selbst, bevor Sie zu Jieben Freunden' 
gehen. So selten sind diese Gespräche 
wirklich nicht. Und vor den Mühen 
— vielmehr der Ehrlichkeit —, diesen 
Teufelskreis zu durchbrechen, hat 
schon manch einer gescheut. 

Dokument deutschen Lebens und Leidens 
W e r t v o l l e A u f g a b e : E r f a h r u n g e n u n d E r l e b n i s s e f ü r n a c h f o l g e n d e G e n e r a t i o n e n f e s t h a l t e n 

______ . , -r • i l . . I , rt i 4̂-» * in 

Oft genug kann man K l a g e n v o n ä l t e r e n 
Menschen h ö r e n , die Jugend zeige 
ke iner le i Interesse für die Sorgen und 

N ö t e der anderen. „Die sind j a immer so 
mit sich selbst beschäft igt , die h ö r e n mir gar 
nicht zu!" e r z ä h l t e mir kürz l ich resignierend 
eine Nachbarin und meinte ihre E n k e l k i n ­
der. 

Das traute B i l d der G r o ß m u t t e r , die ihren 
Enke ln ein M ä r c h e n e r z ä h l t oder Geschich­
ten aus ihrer Kinder - und Jugendzeit ist 
heute allenfalls noch auf dem flachen Land 
zu finden. U n d auch dort geschieht es immer 
häuf iger , d a ß ungeduldige M ü t t e r ihre 
quengelnden K l e i n e n kurzerhand vo r den 
unvermeidl ichen Bi ldschirm setzen, um ihre 
Ruhe zu haben. K e i n Wunder , wenn den 
Kinde rn dann die Gedu ld — und vor al lem 
die Vorstel lungskraft — fehlen, Geschich­
ten aus alter Zeit zu lauschen. 

H i n z u kommt, d a ß i m Gegensatz zu frü­
heren Zeiten, die Fami l i en nicht mehr ge­
meinsam ein g r o ß e s Haus bewohnen. Me i s t 
lebt jede Generat ion für sich, oft durch v ie le 
Ki lomete r getrennt. Die K inde r werden in 
den Kindergar ten geschickt und nicht w ie 
zu Zei ten der Großfami l i e durch die Groß ­
mutter betreut. So ist der wer tvo l le K o n ­
takt zwischen A l t e n und Jungen verloren­
gegangen. W o dieser Kontakt , diese M ö g ­
lichkeit der Begegnung noch besteht, sollte 
sie allerdings auch gepflegt werden. 

Gerade jetzt, da der Herbst seinen E i n ­
zug i n unser Land h ä l t und die Abende 
wieder l ä n g e r werden, bietet sich eine aus­
gezeichnete Mögl ichke i t , gemeinsam die 
D ä m m e r s t u n d e n zu verbringen. U n d zwar 
nicht — wie so oft — vor dem Fernseh­
apparat, w o das leiseste F l ü s t e r n schon den 
Unmut der anderen Zuschauer hervorrufen 
kann, sondern v ie lmehr beim Erzäh l en v o n 
Geschichten, M ä r c h e n und Erlebnissen. V i e l e 
unserer heimatvertr iebenen Frauen sind 
durch ihr Schicksal zu einer wahren .Fund­
grube' für diese Geschichten geworden. 
Noch ist näml ich die sogenannte Erlebnis­
generation in der Lage, zu berichten, w ie 

Wenn Großmutter e r z ä h l t . . . Foto Archiv 

es damals war. Noch k ö n n e n die K i n d e r 
und Kindeskinder fragen, wie denn die H e i ­
mat im Osten w i r k l i c h war. 

„Oma , e r zäh l doch mal , wie sah euer H o f 
in O s t p r e u ß e n aus?" Gott lob ist diese neu­
gierige Frage noch nicht verstummt, ja — 
man hat sogar den Eindruck, d a ß v ie le J u ­
gendliche sich wieder auf das Wesent l iche 
besinnen. N u n ist es aber an den ä l t e r e n 
Menschen, die W i ß b e g i e r der J ü n g e r e n zu 
st i l len und eine A n t w o r t zu geben auf a l l 
die Fragen. 

E i n besonders guter Gedanke ist es doch, 
die Erlebnisse aus Kinder - und Jugendzeit 
aufzuzeichnen, von Flucht und Ver t re ibung 
zu berichten, auf d a ß das Schicksal der deut-

Gesundes Frischluft-Hobby 
A b e r : N i c h t m e h r a l s z w e i P i l z m a h l z e i t e n i n d e r W o c h e 

Im F r ü h t a u , in die Pi lze gehen', ist e in ge­
sundes Frischluft-Hobby. Das häu f ige 
Bücken ist dabei ebenso posi t iv zu wer­

ten wie das Erfolgserlebnis. Der Wechse l 
v o n Regen und W ä r m e i n diesem Sommer 
hat zu einer guten Pi lzsa ison geführ t . So 
unproblematisch wie f rüher ist das Pi lze-

Taufe bei Tee und Gebäck 
D u r c h e i n e n Z u f a l l k a m m a n a u f d i e B e z e i c h n u n g , T e e w u r s t ' 

Oft geben Produktnamen Rä tse l auf, die 
schwer zu lö sen sind. So fragt man sich 
unwi l lkür l ich , was R ü g e n w a l d e r Tee­

wurst eigentlich mit Tee verbindet. Die Er ­
k l ä r u n g ist i n diesem F a l l noch historisch 
v e r b ü r g t : E twa um die Jahrhundertwende 

Beim Fleischer: Neben saftigen Braten wer­
den auch gern .Wur^stspej?idiitäten gekauft 

Foto B i l l 

s a ß e n einige R ü g e n w a l d e r Metzger beiein­
ander und diskut ier ten d a r ü b e r , d a ß ihre 
W u r s t wei t ü b e r die Ortsgrenzen hinaus 
Gefal len fand. A u c h damals w u ß t e man be­
reits etwas v o n der W e r b e w i r k u n g guter 
N a m e n und war sich d a r ü b e r klar , d a ß eine 
Gattungsbezeichnung notwendig sei, um den 
sich abzeichnenden W e g erfolgreich wei ter 
zu verfolgen. 

C a r l M ü l l e r sen., einer der Tei lnehmer 
dieser Runde, übe r l i e f e r t e die Geschichte 
v o n der Namenswahl . M a n beriet h i n und 
her, aß und aß dazu pommersches Gebäck , 
begleitet v o n gutem Tee. W ä h r e n d man 
so beriet, k a m einer der Tei lnehmer auf die 
Idee, d a ß die R ü g e n w a l d e r W u r s t doch auch 
gut zu Tee passe. Die ü b r i g e n Zunftgenos­
sen stimmten ein, und die . R ü g e n w a l d e r 
Teewurst ' begann ihren Siegeszug in der 
deutschen Feinkostwirtschaft. 

In der Folgezeit verteidigten die echten 
R ü g e n w a l d e r Teewurst-Herstel ler erfolg­
reich ihren Namen g e g e n ü b e r zweifelhaften 
Nachahmern. 1956 wurde zuletzt durch ein 
höchs t r ich te r l iches Ur te i l festgelegt, d a ß 
diese Bezeichnung ausschl ießl ich von ehe­
mals R ü g e n w a l d e r Fabr ikanten verwendet 
darf. Ähn l i che Erzeugnisse dür fen sich seit­
dem nur entweder a l le in » T e e w u r s t oder 
,nach R ü g e n w a l d e r A r t 'nennen. 

Die Gesamtmenge an echter R ü g e n w a l d e r 
Teewurst, die heute im Bundesgebiet ver­
kauft w i rd , dürf te i n ihrem W e r t zwischen 
60 und 65 M i l l i o n e n D M l iegen, FaE 

sammeln allerdings nicht mehr. Das Unter­
scheiden zwischen .giftig' und ,ungiftig' ge­
n ü g t nicht mehr. 

In den P i lzen wurden inzwischen Schwer­
metalle entdeckt, und zwar sowohl i n den 
W ä l d e r n des Ruhrgebiets als auch beispiels­
weise i m Bayerischen W a l d . Der Bleigehal t 
ist nicht h ö h e r als i n anderen pflanzlichen 
Lebensmitteln, hat die Zentrale Erfassungs­
und Bewertungsstelle für Umweltchemie des 
Bundesgesundheitsamtes festgestellt. Der 
Cadmium- und Quecksi lbergehalt be i den 
e ß b a r e n W i l d p i l z e n liegt dagegen erheblich 
h ö h e r . W i e die g e s u n d h e i t s s c h ä d l i c h e n und 
schwer abzubauenden Schwermetalle i n die 
Pi lze geraten sind, ist nicht bekannt. Ebenso 
wen ig w e i ß man, ob diese Bestandteile sich 
schon l ä n g e r i n den W i l d p i l z e n befinden 
oder erst seit der zunehmenden Umwel tve r ­
seuchung. Denn erst jetzt wurde eine erste 
methodische Untersuchung vorgenommen. 

Das Bundesgesundheitsamt w i l l den P i l z ­
freunden jedoch den Appe t i t nicht ganz ver­
derben. Es empfiehlt ledigl ich, d a ß jeder Er­
wachsene i n der Woche nicht mehr als z w e i 
Pi lzmahlzei ten zu sich nimmt, also e twa 
250 G r a m m W i l d p i l z e . Grundsä t z l i ch sollte 
die Hausfrau aber bei der Zuberei tung die 
Lamel len oder die Röhrensch ich t und nach 
Mögl i chke i t auch die Huthaut entfernen, da 
i n diesen Geweben die h ö c h s t e n Schwer­
metal lkonzentrat ionen gefunden wurden. 

Eine Reihe v o n P i l zen hat einen beson­
ders hohen Cadmiumgehalt . Dieses Schwer­
metal l w i r d insbesondere in der N i e r e .ge­
hortet' und kann zu ernsthaften gesundheit­
lichen Beschwerden führen . Folgende Pi lze 
soll ten deshalb entweder ü b e r h a u p t nicht 
oder zumindest nicht oft gegessen werden: 
dünnf le i sch iger An i s -Eger l ing , schiefknoll i­
ger Anis -Eger l ing , Scharf-Egerling sowie 
mehrere wildwachsende Riesen-Champig­
nonarten. Kulturchampignons, die kommer­
z ie l l für den M a r k t gezüch te t werden, s ind 
dagegen, wie festgestellt wurde, vö l l ig ein­
wandfrei und k ö n n e n unbesorgt weiter für 
die Verfe inerung des Küchenze t t e l s verwen­
det werden, „ r i s t o f Krause 

sehen Heimatver t r iebenen nicht in Verges­
senheit g e r ä t . A u f diese W e i s e b le iben die 
Erfahrungen der ä l t e r e n Menschen auch 
nachfolgenden Genera t ionen erhalten. 

M i t v i e l M ü h e und Sorgfalt hat Auguste 
K a l l i n n a aus Lyck ih ren Lebensbericht fest­
gehalten. Sie ist eine unter v i e l e n Ostpreu­
ßen , die nicht w o l l t e n ,daß ihr Leben, ihre 
Erfahrungen eines langen Lebens, ins Dun­
ke l der Vergessenhei t geraten. So berich­
tet sie v o n ihrer Kindhe i t , v o n ihren Eltern 
und Geschwistern, v o n der grausamen Ver ­
schleppung der Fami l i e i m Ersten Wel t ­
k r i eg nach R u ß l a n d , v o n der glückl ichen 
H e i m k e h r bis zur Gebur t ihrer drei Kinder 
„Dieser Lebensbericht ist nur e in l änge re r 
A t e m z u g aus ih rem Leben" , schreibt Toch­
ter Helene Fichter. U n d doch ist es ein Do­
kument deutschen Lebens und Leidens. 

Anschaul ich e r z ä h l t Augus t e K a l l i n n a von 
der A r b e i t z u Hause : „ W e n n die langen 
Abende kamen, dann kamen die Mädchen 
aus dem Dorf mit ih ren S p i n n r ä d e r n zu­
sammen. Dann wurde gesungen und Ge­
schichten e r z ä h l t und dabei f leißig gespon­
nen. U m die F a ß n a c h t z e i t k a m dann der 
Webs tuh l i n die Stube. Denn bis zum M a 
m u ß t e die L e i n w a n d auf die Bleiche. Ganz in 
der F r ü h e m u ß t e man auf der Bleiche sein 
und die S tücke ausspannen. Dami t sie der 
W i n d n id i t mitnahm, w u r d e n sie mit Ösen 
und H o l z s t ä b c h e n befestigt, dann mit der 
Spr i tzkanne begossen, und nun konnte die 
Sonne das ü b r i g e tun." 

„Es wurde auch W o l l e be i uns zu Hause 
verarbeitet. W i r hatten so e twa 30 Schafe. 
D a gab es a l lerhand W o l l e . Im Früh jahr , 
wenn das Wasse r schon w a r m war i m See, 
dann wurden die Schafe gewaschen. Das 
gab e in B l ö k e n und Schreien. So kamen sie 
auf die W e i d e , und am n ä c h s t e n T a g wurden 
sie geschoren. Die w e i ß e und die schwarze 
W o l l e wurde zu gleichen T e i l e n gemischt, 
dann g e k ä m m t , gesponnen und hinterher 
gewebt. Das ergab e inen grauen Einheits­
wollstoff. Dami t er dicker und haltbarer 
wurde, m u ß t e er gewalk t werden . Im Herbst 
k a m dann der Schneider ins Haus und ver­
arbeitete ihn für die M ä n n e r zu Arbe i t # , 
zeug. Das gab W ä r m e be im V i e h f ü t t e r n und 
D r e s c h e n . . . " Silke Steinberg 

Wenn eine Strickjacke 
zu eng geworden ist 

Zeichnung Schneider 

Eine gute Strickjacke ist z u eng ge­
worden — durch falsche Behandlung? 
Oder durch eine m i ß l u n g e n e Abmage­
rungskur? K e i n P rob lem — das gute 
Stuck ist leicht z u retten: M a n setzt 
einfach an jeder Seite e inen Streifen 
ein. Das k a n n sogar recht h ü b s c h aus­
sehen, besonders be i einer glatten, 
erst recht be i einer ger ippten Jacke. 
M a n b e n ö t i g t dazu sehr feine W o l l e , 
am besten T o n i n T o n . D ie Streifen 
s ind e twa 70 c m lang und 5 c m breit, 
das Mus t e r besteht aus lauter Käst ­
chen Jedes K ä s t c h e n ist fünf Maschen 
breit und acht Re ihen hoch. Maschen-
probe nicht vergessen! 

1. Reihe (Hinreihe) 2 Ii , 5 re, 5 Ii, 
5 re, 5 h , 2 r e ; 

2. Reihe gleich auf gleich; 
y. Reihe (Hinreihe) versetzt strik-

ES r e ' , 5 5 r € ' 5 5 re, 5 Ii. 
Seiten- und A r m e l n a h t messen bis an 
d e unterste Kan te der B ü n d c h e n . Die 
«lui ,? e i n s e t z e n - auf der Innen-
5JJ2 d e r J a c k e mit ü b e r w e n d l i c h e n 
S t l d i e n - Erna Schneider 
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O t t o G n o s s 

Die Gänseliesel 

Aus der Heimat 

S ie hieß allerdings nicht Liesel , aber die 
Obliegenheiten einer G ä n s e h ü t e r i n 
nahm sie gewissenhaft wahr. Ihre Zeit 

ihre hohe Zei t kam immer erst im Herbst ' 
wenn die elterlichen Getreidefelder abge­
erntet waren. Dann zog sie mit ihrer G ä n s e ­
schar ü b e r die Stoppelfelder. V o n der 
dümmlichen Redensart von den -dummen 
Gänsen" hielt sie nichts, wurde sie doch 
tagtäglich mit dem Gegentei l konfrontiert 
Die Tiere fühl ten in ihrem Instinkt sogleich! 
wenn ihrer H ü t e r i n einmal die Aufmerk­
samkeit abhanden gekommen war, dann 
husch, husch waren die Luders schon in 
Nachbars Haferfeld. 

W e n r sie mit ihren G ä n s e n auf den Fe l ­
dern war, fühl te sie sich frei und ungebun­
den, die st i l len, warmen os tp reuß i schen 
Herbsttage, mit ihrem unendlich hohen, 
klarblauen H i m m e l s g e w ö l b e , machten den 
Aufenthalt i n der freien Natur zu einem 
schönen Erlebnis. U n d dann der Hochwald, 
der an das Stoppelfeld angrenzte. Es war 
beileibe ke in Forst, mit Gestellen, mit Jagen 
und Baumschulen, keine schnurgeraden 
Reihen von T a n n e n b ä u m e n , e in richtiger 
Bauernwald mit gemischtem Bestand, Laub­
und N a d e l b ä u m e in trautem V e r e i n . 

S p i r k e l i n d e r P f a n n e 

Zu keiner Jahreszeit ist der W a l d so schön 
wie im Herbst, wenn er in lohdernden Flam­
men steht, wenn Kaskaden v o n Farben, wie 
brennende Feuer ü b e r ihn ausgegossen sind, 
wenn tausend Farben mit den letzten 
Herbstblumen wetteifern. 

Einmal hatte sie in ihrer Tasche ein k l e i ­
nes Pfännchen, e in paar Eier und einige 
durchwachsene Sp i rke l mit aufs Fe ld ge­
nommen. Pi lze fand sie genug im W a l d , die 
sie im kr i s t a l lk la ren Wasser des Grabens 
wusch. Einige Feldsteine gaben eine ganz 
passable Herdstel le ab. Ba ld flackerte ein 
kleines Feuerchen, und die Spi rke l b r ä u n ­
ten in der Pfanne. Sie war so in ihre Tä t ig ­
keit vertieft, d a ß sie gar nicht bemerkte, 
daß Nachbars Fri tz v o m nahegelegenen A b -
bauhof herangekommen war. Sie kannten 
sich von der Schule, auch sonst waren sie 
als Nachbarskinder oft zusammen. Fri tz 
b^acKte nun seinen fachmännischen Rat an, 

.,n als Junge verstand er was vom Feuer-
chenmacheh. A b e r sonderbar, waren sie 
früher unbefangen und frei zueinander ge­
wesen, schienen sie heute gehemmt. Sie 
war für ihr A l t e r reichlich entwickelt, und 
auch Fr i tz sah sie plötzl ich mit anderen 
Augen an. A l s sie ihn einmal i m Eifer an 
der Schulter anfaß te , zuckte sie wie v o m 
Schlag getroffen zurück. 

Doch dann a ß e n sie gemeinsam ihre Pi lze , 
und sie schmeckten ihnen köst l ich. — W e r 
einmal i n der Asche gebratene Kartoffel 
auf dem Kartoffelacker gegessen, w i r d sie 
verstehen. 

Die Jahre gingen ins Land, aus K i n d e r n 
wurden junge Menschen. Der K r i e g kam, 
mit ihm vie le Erschwernisse, Va te r wurde 

E r n a J u r k l i e s 

Soldat. G ä n s e hielt man keine mehr, da 
die Gänse l i e se l andere Aufgaben ü b e r n e h ­
men muß te . A l s der Kanonendonner der 
nahenden Front nicht mehr zu ü b e r h ö r e n 
war, ging sie mit Mutter auf die Flucht, wohl 
schon zu spät . Bald zerfetzte eine Flieger­
bombe ihren Treckwagen, auch Mutter war 
tot. 

Nach einer wochenlangen Odyssee fand 
sie sich in einem dänischen Flücht l ings­
lager wieder, hier erlebte sie auch das Ende 
des Krieges und die Kapi tulat ion. 

Oft stand sie am Lagertor. Da stand eines 
Abends plötzlich Fritz vor ihr, ein müder , 
abgerissener Landser. A l s sie sich erkann­
ten, fielen sie sich um den Hals, aus Wieder­
sehensfreude. Sie nahm ihn bei der Hand und 
zog ihn mit zu der kle inen Bank, die hinten 
im Lagerplatz unter einem Fliederstrauch 
stand. - N u huck dich hin, nu erzähl . " Und 
dann holten sie aus dem tiefen Brunnen­
schacht des Vergessens herauf, Stück um 
Stück, was ihnen lieb und teuer war. Leg­
ten Ve r schü t t e t e s frei, eroberten sich man­
ches aufs neue, was schon verloren schien. 
Sie holten Schätze ans Tageslicht, die sie 
f rüher völ l ig verkannt hatten. Sie waren 
wie Schatzgräber , wie Goldwäsche r : Zeit 
und Stunde vergessend, tauchten sie in den 
Born der Erinnerung ein. 

Sie waren wieder in ihrem Dorf, auf den 
Feldern, auch auf dem Stoppelfeld bei ihrer 
Pilzebraterei waren sie noch einmal. Die 
Schule besuchten sie in Gedanken, wo sie 
mit ihrem alten Lehrer so manche Zatzchen 
gemacht hatten. Sie waren einfach wieder 
zu Hause, sie konnten und konnten kein 
Ende finden. Und als sie dann doch endlich 
auftauchten aus dieser unwirkl ichen Wel t , 
w u ß t e n sie erst gar nicht, wo sie waren. 
M u ß t e n sich erst wieder zurechtfinden. Doch 
ihre Seelen waren sich in diesen Stunden 
des Rücke r inne rns so nahe gekommen, daß 
ein Ausweichen nicht mehr möglich war. 
Ohne zu fragen, ohne alles Zagen, ke in 
W e n n und kein Aber , ohne das Nachher zu 
bedenken, fielen sie ineinander. Sie waren 
beide arm, arm wie Hiob, doch in der M o r ­
g e n r ö t e des jungen, aufgehenden Tages 
beschenkten sie sich gegenseitig auf das 
Kostbarste. Ä „ 

Der Abschied traf sie grausam und hart, 
doch F r i t z m u ß t e zum Antreten, seine E in ­
heit hatte Nachtquartier im Ort gehabt. A l s 
sie abrückten , stand sie winkend am Lager­
tor. Ihre Augen , ihre Lippen lächel ten, aber 
ihr Herzblut tropfte. In banger Wehmut 
befangen war ihr Herz. U n d als die Zei t 
erfüllt war, schenkte sie einem gesunden 
M ä d c h e n das Leben. Noch in Gefangen­
schaft, noch hinter Stacheldraht — ein Lager­
k ind . Fri tz hat sie niemals wieder gesehen. 
A l s sie heimkehrte ins Reich, stellte sie 
Nachforschungen an, sie ergaben nur, daß 
Fri tz nochmals in den Osten, i n die Heimat 
gegangen war, um nach seinen Eltern, sei­
nen A n g e h ö r i g e n zu forschen. Dort verl iert 
sich seine Spur i m Ungewissen, im Dunkeln. 

Ernte in der Elchniederung 
I n der Elchniederung war Erntezeit. A l l e 

hatten v i e l zu tun, man sagte dann: „ W i e 
hebbe alle so drock." E i n Fe ld nach dem 

anderen wurde g e m ä h t . D a waren der Rog­
gen und die Gerste schon unter Dach und 
Fach. U n d es sollte w o h l gut schü t t en beim 
Dreschen. A l l e waren zufrieden. Das Wet­
ter war sehr schön und warm, da wurde 
auch der Hafer reif. 

„ J u n g e Herr , da ward uck de^Hawer 
goot schödde , meene Se nich uck?" 

„Oabe r joa K o a r l , du hast recht, wenn 
wir goodet Wedde r kr iege tum onernte, 
dann k ö n n w i m ö t de zwanzigste Soat 
reeckne." 

Ganz v e r g n ü g t rieb sich K a r l die H ä n d e : 
„Na öck frei mi schon, wenn de Otto de 
Sack noam Spieker troage ward, de ward 
sick soheef schleppe." . 

„ O a b e r K o a r l , so si doch stöll , noch send 
wi nich so wiet, toerscht böd em goodet 
Erntewedder." m \ . . , 

Der Hafer stand ganz golden reif und 
schwer, so mitten in den g r ü n e n Wiesen . 
Es war w i rk l i ch eine Freude, dieses pracht­
volle Fe ld zu sehen. Z u m ersten M a l e 
war in dem Dreeschacker, da unten in den 
Wiesen unweit v o m E n t w ä s s e r u n g s k a n a l , 
Hafer g e s ä t worden. M u ß schon sagen, 
wir waren alle stolz darauf was dieser 
fruchtbare Boden hervorgebracht hatte. 
Auch die Ernte schien gut zu werden Die 
Sonne meinte es gut, und wi r schwitzten 

alle beim Binden der langen Garben mit 
den langen Rispen daran. S t ö h n e n d rich­
tete sich Hanne auf: „Oabe r da mott öck 
goode Föder loade, d a m ö t de G ä r w e nich 
runderrotsche." 

„Joa , joa", mischte sich K a r l ein, „da 
k ö n n Se sick möt de lange Garwe amü-
söre . " 

„Koarl , Koa r l , so h ö r doch opp m ö t 
diene Schadenfreid", sagte der junge Herr 
und begann, die Garben in Hocken aufzu­
setzen, denn es sah plötzlich nach Gewitter­
regen aus. 

Und alle halfen mit, die Garben hoch­
stellen, woh l stand noch ein V ie r t e l vom 
Haferfeld auf dem Ha lm. A b e r da der Re­
gen n ä h e r k a m , m u ß t e n wir e i l ig nach Hause. 
A m Himmel kam es ganz schwarzblau hoch, 
und als die ersten Tropfen fielen, waren 
wi r schon halb auf dem Heimweg. Doch es 
regnete nicht nur, es goß wie aus Eimern. 
W i r kamen völ l ig durchnäß t nach Hause. 

Nach dem furchtbaren Wetter gingen wi r 
noch einmal zum Haferfeld. Erschreckt sahen 
W j r — unser schöner goldener Hafer stand 
bis zum Band im Wasser. K a r l kratzte sich 
verlegen hinter den Ohren und stammelte: 
„O Gott, oaber doch nich so, junge Herr, 
w i hebbe ons to froh gefreit." 

„Koarl , du hast recht, oaber morge drag 
w i dem Hawer, wenn dat Woater gefalle 
ös, da rut." 
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Z u den eindringlichsten und am s t ä rk ­
sten bejubelten Festspielauftritten in 

diesem Sommer g e h ö r t e n die Abende, 
da Rene K o l l o , Wa l t e r Ko l lo s Enke l , sei­
nen tenoralen Glanz und seine schauspiele­
rische Intelligenz einsetzte — in M ü n c h e n 
wie i n Bayreuth. 

Die M ü n c h e n e r Opernfestspiele — mit 
Mozar t , Wagner , Richard S t r a u ß und Beet­
hoven als tradit ionelle H a u p t t r ä g e r — 
waren v o n z w e i Ereignissen am meisten 
bestimmt: v o n der al le Erwar tungen übe r ­
treffenden g lanzvol len Urau f füh rung der 
Oper ,Lear' (nach Shakespeare) v o n Ä r i b e r t 
Reimann, inszeniert v o n Jean-Pierre Ponnelle 
und musikal isch geleitet v o n G . Albrecht, 
i n der v o r a l lem Dietr ich Fischer-Dieskau 
in der T i te l ro l l e und J u l i a V a r a d y als Cor ­
del ia br i l l ier ten, und einer problematische­
ren, doch ebenso g lanzvo l l besetzten N e u ­
inszenierung v o n Richard Wagners ,Lohen-
grin ' , dem der i n M ü n c h e n meis tbeschäf­
tigte, v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Wol fgang 
Sawall isch die musikal ischen Konturen gab. 

W e r auch sonst an den drei i n jeder Be­
ziehung dramatisch verlaufenden Lohen-
gr in-Abenden auf der B ü h n e stand — Rene 
K o l l o war der strahlende, auch k ü n s t l e r i ­
sche Sicherheit ausstrahlende Mi t t e lpunk t 
in der Ti te l ro l le . F ü r ihn hatte ü b r i g e n s 
Ernst Fuchs, der erstaunlich geschmackswi­
drige und unprakt ikable B ü h n e n b i l d e r ent­
worfen hatte, das glückl ichste K o s t ü m ge­
schaffen. U n d die — wenn auch technisch 
nicht v o l l k o m m e n verwirk l ich te Idee (die 
Zuschauer der F e r n s e h ü b e r t r a g u n g mochten 
das anders gesehen haben), d a ß der zu­
nächs t unbekannte und unerkannt b le i ­
ben wol lende Retter der E l sa v o n Brabant 
aus einer A r t ü b e r i r d i s c h e m Mensch- Schwa-
nenwesen, einem Enge l mit gewal t igen w e i ­
ß e n Schwingen entsteigt, w i e am Schluß 
dann auch Elsas Bruder, der kün f t i ge Her ­
zog v o n Brabant, wa r nicht schlecht und ge­
h ö r t e zu den originel ls ten L ö s u n g e n dieser 
Inszenierung, i n der die Szene i m Schlaf-
gemach eine musikal isch und inszenatorisch 
sehr eindrucksvolle Sch lüsse l s t e l lung er­
fuhr. K o l l o war hier i n idealem Zusammen­
spiel und Zwiegesang mit Catar ina Ligend-
zas E l sa e in Lohengrin , der seinen Part i n 
alle menschlichen und metaphysischen T ie ­
fen hinein spielte. W i e er das sang, wie er mit 
seinem an sich schmalen, aber i n Tiefen, 
H ö h e n und Mi t te l lage nun v o l l ausgereiften 
und sehr ö k o n o m i s c h eingesetzten Tenor 
diese Szene aussang, das fügte sich ü b e r a u s 
glücklich i n den g r o ß e n Bogen seiner Dar­
stellung, i n der die anderen H ö h e p u n k t e 
der Auftr i t tsmonolog und der Abschied und 
die wunderbar durchgearbeitete und sub-

" J 1 t i l_ t abgestufte G r a l s e r z ä h l u n g waren. W e n n 
K o l l o , im ersten und im dritten A k t die A k ­
zente setzend, v o m Pub l ikum abgekehrt in 
die Tiefe der B ü h n e , i n den Hor izont der 
Scheldelandschaft hinein, den J ieben 
Schwan' ansang, so g ing da v o m gehauch­
testen Pianissimo k e i n Hauch ver loren . 
K e i n Wunder , d a ß das Publ ikum, sonst die 
Leistungen sehr kri t isch abstufend, in Eks­
tase geriet. 

Z u berücks ich t igen war auch, d a ß — wie 
ü b e r h a u p t in dem an Aus fä l l en und kurz­
fristigen, b e w u n d e r s w ü r d i g ausgeglichenen 
Absagen reichen M ü n c h e n e r Festspielsom­
mer — es mehrere U m - und Neubesetzun­
gen gab, die Momente der Unsicherheit und 

Lohengrin in München: Der in aller W e l t gefragte Tenor Rene K o l l o war der strahlende Mi t t e lpunk t dieser A u f f ü h r u n g . A u c h in 
anderen Rol len . . . 

. . . gi l t der O s t p r e u ß e als hervorragender 
Interpret: Stegfried i n Bayreuth (1976) 

Fotos (2) dpa 

der Aufregung in die Inszenierung Augus t 
Everdings einbrachten. D a gab es an jedem 
A b e n d einen anderen Kön ig Heinr ich, nach 
dem erkrankten K a r l Ridderbusch Kur t M o l l 
und schließlich H a r a l d Stamm. Neben dem 
etwas blassen Tel ramond Leif Roars setzte 
sich sehr rasch die hochdramatische Or t rud 
der E v a R a n d o v ä durch, die als Retterin in 
der No t nach z w e i anderen gescheiterten 
Besetzungsabsichten, in letzter Stunde ein­
geflogen war und alle drei Abende neben 
K o l l o und der Ligendza das N i v e a u der 
A u f f ü h r u n g e n bestimmte. 

Es war faszinierend, K o l l o als Lohengr in 
zu h ö r e n , nachdem man ihn zwe i Tage z u - ' 
vo r i n Bayreuth als Siegfried i n .Siegfried' 
erlebt hatte. E r gab in der nach wie v o r 
höchs t problematischen Inszenierung Pa­
trice Chereaus mit a l l ihren bestechenden, 
aber auch absurden und l äpp i schen Einfäl­
len einen na tü r l i chen , spielerischen, seinem 
Glück und seinem V e r h ä n g n i s e n t g e g e n s t ü r ­
menden Siegfried, der freilich zunächs t dank 
Chereau etwas uns innig agieren m u ß t e , dann 
aber g r o ß a r t i g ge führ t wurde. U n d gesang­
lich meisterte K o l l o diesen verteufelten M a ­
rathonlauf der drei A k t e durch k l u g ausge­
wogenen, sich bis zuletzt steigernden E in ­
satz seines Stimmaterials. D a erlebte man 
im ersten A k t den Wettstrei t mit dem bis 
zur A k r o b a t i k kar ik ie renden M i m e n des 
p h ä n o m e n a l e n S c h a u s p i e l e r s ä n g e r s He inz 
Zednik, der schon i m .Rheingold ' als Loge 
sein s ä n g e r i s c h - i n t e l l e k t u e l l e s Feuerwerk 
abgebrannt hatte, i m drit ten mit der ausge­
ruhten St immgewalt der alle drei ,Ring ' -
Abende durchsingenden G w y n e t h Jones als 
B r ü n n h i l d e . 

Dieser .Siegfried' ist freilich nicht ohne 
Gefahren und hat i n diesem Jahr wie schon 
1976 zu problematischen, wenn auch interes­
santen E r s a t z l ö s u n g e n geführ t . A l s w i r bei 
der ersten ,Ring'-Reihe dieses Bayreuther 
Festspielsommers erlebten, w i e Wol fgang 
W a g n e r a n k ü n d i g t e , Dona ld M c l n t y r e s 
Stimme sei so stark strapaziert, d a ß er den 
Wanderer nicht s ingen k ö n n e , er werde ihn 
aber spielen, w ä h r e n d Hans Sot in (natür l ich 
versteckt) den st immlichen Part ü b e r n e h m e , 
da fanden w i r den f ranzös i schen Zuruf aus 
dem Pub l ikum „ C a b a r e t " gar nicht so ab­
wegig . Denn es zeigte sich ja — und wie 
sich einige Zei t danach ergab — auch nicht 
das letzte M a l , d a ß Chereaus Regie, die i n 
der R o l l e n f ü h r u n g zweifel los hohe Q u a l i ­
t ä t e n hat, v i e l h ö h e r e jedenfalls, als i n der 
Gesamtkonzeption, den V o r r a n g v o r dem 
Musika l i schen beansprucht, das i n Pierre 
Boulez ' H ä n d e n eine — gar nicht auf der 
gual i ta t iven H ö h e der meisten Solis ten — 
mehr begleitende, dienende, ungleich ge­
wichtige, i n der Gesamtkonzept ion unklare 
Rol le spielt. Des sichtbaren Wanderers 
Fischmaulbewegungen korrespondierten na­
tür l ich nicht immer mit dem Gesang. A b e r 
man wol l te j a nicht das R i s i k o eingehen, 
einen S ä n g e r einspringen zu lassen, der 
nicht auch für alle Finessen und a l len F i r ­
lefanz der Inszenierung geradesteht. So hat 
sich das dann i m selben .Siegfried' auf dem 
F e s t s p i e l h ü g e l i n einer anderen Auf füh rung 
wiederholt . D a war Rene K o l l o s Stimme, 
v o m schwankenden Wet ter und den v ie len 
E insä t zen stark strapaziert, nicht mehr v o l l 
da. A l s o spielte er den Siegfried, und sein 
Kol lege Jean Cox , Bayreuth-erfahren und 

der Siegfried der M ü n c h e n e r A u f f ü h r u n g e n 
v o n . W a l k ü r e ' und . G ö t t e r d ä m m e r u n g ' , 
sang. Umgekehrt war es i m vergangenen 
Jahr gewesen. Rene K o l l o , b ü h n e n v e r l e t z t , 
konnte versteckt den Siegfried nur singen, 
der Regisseur Patrice Chereau hingegen 
spielte die Rol le sichtbar als sein eigener 
Interpret. 

K o l l o , heute von der M e t bis W i e n ein 
— auch für Schallplattenaufnahmen — in 
aller W e l t gesuchter Tenor, ist eine der 
Säu l en der erneuerten Bayreuther S ä n g e r ­
garde. Immerhin beherrscht er bereits seit 
1969 die Szene im Festspielhaus, w o er als 
Steuermann im .Fliegenden H o l l ä n d e r ' eben­
so wie als Er ik , als Parsifal und als W a l t h e r 
v o n Stolzing exemplarische Leistungen ge­
setzt hat. U n d K o l l o ist es auch, der zu den 
g r o ß a r t i g e n .Pendlern' zwischen den Fest­
s p i e l s t ä t t e n Bayreuth und M ü n c h e n g e h ö r t . 

gen z e i t g e n ö s s i s c h e r O p e r n (wie des 
Oberschlesiers G ü n t e r Bia las .Gestie­
felter Kater ' i n Schwetzingen), e in exempla­
rischer .Zerbrochener K r i e g ' , H e i n r i c h von 
K l e i s t s ,Cos i ' i n Sa lzburg oder die v ie len 
M ü n c h e n e r Inszenierungen, bezeugen das. 
D a war, a l lerdings v o n i h m nicht mehr un­
mittelbar betreut und kor r ig ie r t , auf dem 
d i e s j ä h r i g e n Fes tsp ie lp lan i n M ü n c h e n die 
letzte g r o ß e Arbe i t , die er noch als Staats­
intendant i m eigenen Hause ablieferte, der 
ganze ,Ring ' i n a l len v i e r A b e n d e n , durch­
gefeiltes, i n menschliche B e z ü g e v o l l e r psy­
chologischer Charakter i s ie rungskuns t ge­
setztes Musik thea te r . Dieser ,R ing ' bleibt 
als e in wesentl icher T e i l v o n Rennerts Ver ­
mäch tn i s der stets zu diskut ierende Gegen-
wurf gegen Chereaus abgeschtö&stmen, 
wenn auch nach drei sa isonalen A n s ä t z e n 
noch immer nicht ausgereiften .Ring ' und 

Höhepunkt 
und Abschied 

P e s t s p i e l s o m m e r i n M ü n c h e n u n d B a y r e u t h 

E i n anderer Pendler, der als Regisseur 
für Jahrzehnte das Musik thea ter nicht nur 
i n Deutschland bestimmte, ja , das M u s i k ­
theater wesentlich mit i n neue Bahnen ge­
wiesen hat, ist — w i r m ü s s e n nun leider 
sagen: war G ü n t h e r Rennert. W i r hat­
ten das Glück, ihn immer wieder an 
entscheidenden Stationen seiner Lauf­
bahn zu begegnen, i n Hamburg w i e i n 
Stuttgart, w o nun v ie le P l äne , auch i m 
Schauspiel, begraben werden m ü s s e n , i n 
Schwetzingen w i e i n Edinburgh, in Salzburg 
wie vorab i n M ü n c h e n , w o er lange Jahre 
der Staatsintendant war und auch den gro­
ß e n Joseph Ke i lbe r th als Partner hatte, der 
i n einer F e s t s p i e l a u f f ü h r u n g v o n .Tristan 
und Isolde' sterbend v o m Pult des Na t io ­
naltheaters s tü rz t e . A u c h G ü n t h e r Rennert 
ist i n den .Spielen' gestorben. A u s der Ge­
neralprobe zur Neuinszenierung der Eröff­
nungspremiere des Salzburger .Rosenkava-
l ier ' , begab er sich s c h m e r z g e k r ü m m t ins 
Krankenhaus, das er nicht mehr v e r l i e ß , 
erst zur Beerdigung in M ü n c h e n , w o seiner 
die Theaterwelt gedachte. U n d auch w i r 
w o l l e n seiner nochmals gedenken, hat doch 
für seine Laufbahn — er kam ja v o m Schau­
spiel her — die R e g i s s e u r t ä t i g k e i t i n K ö ­
nigsberg entscheidenden Einf luß a u s g e ü b t . 

G ü n t h e r Rennert, ne rv ig und n e r v ö s bis 
zur Erschöpfung, uneitel , doch z i e l b e w u ß t 
v o n Aufgabe zu Aufgabe ei lend, hat seine 
A r b e i t immer sehr ernst genommen. 
Seine Inszenierungen, ob U r a u f f ü h r u n -

den noch v i e l problematischeren, bisher zur 
Häl f te gelangten Ponnel les in Stuttgart. Er 
bleibt als zu erneuernder Auf t r ag w i e einst 
der W i e l a n d Wagner s . 

Der .Rosenkaval ier ' i n Salzburg litt etwas 
darunter, d a ß Rennert offensichtlich, viel­
leicht ohne d a ß das b e w u ß t wurde, dem Ab­
schied v o n Leben und Laufbahn zuneigte. Er 
litt vo r a l lem darunter, d a ß Chr i s toph von 
D o h n ä n y i als musikal ischer Lei ter nicht ent­
fernt die Impulse aufnahm, die v o n dieser 
dichten, so sympathisch durchgearbeiteten 
auf Rol lendurchdr ingung bedachten Insze­
nierung der Gleichgewichte kamen, und au< 
den S ä n g e r n , v o r a l l em der Marschall in 
G u n d u l a Janowi tz (zum ersten M a l in die­
ser Rol le) , dem O c t a v i a n der Y v o n n e M i n ­
ton (die Sophie der L u c i a Popp ist länqst 
i n a l ler W e l t eine Klasse für sich gewor­
den) und dem Ochs des K u r t M o l l das her­
ausholte, was sie zu geben v e r m ö g e n . 

Sa lzburg kommt die Verpf l ichtung zu. 
dem A n d e n k e n Rennerts gerecht z u ' wer­
den, und auch in Er innerung an eine Kette 
g r o ß a r t i g s t e r Inszenierungen dieses Meisters, 
w ie ihn W i e l a n d W a g n e r nannte, — und 
w i r er innern da nur noch an den .Fidelio'! 
— diesem seinem V e r m ä c h t n i s , dieser sei­
ner letzten vol lendeten Inszenierungsarbeit, 
dem .Rosenkaval ier ' . die Pflege (einschließ-

- i , X e r b e s s e r u n q e n i m musikal ischen Be­
reich) angedeihen zu lassen, die er verdient. 

Ernst Schremmer 
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Landeskunde 

M an ist um so s t ä r k e r dem Herbst ver­
bunden, je ä l te r man wi rd ; mehr und 
vielfal t iger steigen vom Grund der 

Seete befangen vom Rhythmus der Wieder­
kehr V i s i o n e n herauf, die mit dem A u ß e n 
den Dingen, den Gelegenheiten der Natur 
zu einer Einheit verschmelzen. W e n n der 
Frühl ing die Zeit der Erwartung ist der 
Sommer Erfül lung ve rhe iß t , — im Herbst 
spult das Rad der Zeit zurück, z äh l end nach 
Jahren. Es ist die Spanne im inneren Trakt 
der Lebensbereiche, wo einen der Wunsch 
ankommt, nach Hause z u r ü c k z u k e h r e n — 
sofern es ein solches gibt. Er offenbart sich 
in Rot und G o l d mit nebelverhangenem 
H i m m e l ; was das B i l d der Landschaft dabei 
an Hohe verliert , gewinnt es an Breite und 
Ferne. 

Dieses lose gesponnene G e d a n k e n g e f ü g e 
entstand, w ä h r e n d ich in den Morgenstun­
den zum Fenster hinaus in den Park blickte 
und die Anzeichen gewahr wurde, mit denen 
sich die Jahreszeit a n z u k ü n d i g e n pflegt. Bei 
der Vors te l lung , die meine Sinnenwelt mir 
g e w ä h r t , ist dabei eine lange S t r aße gewor­
den. A n ihrem Ende liegt Orteisburg. 

Es hat seine Bewandtnis damit. V o r eini­
gen Tagen hat mich jemand gefragt: K e n ­
nen Sie Orteisburg? Im ersten Impuls sagte 

, ich; -Ja!" Dann sagte ich: „Nein!" Ich war 
so verwirr t , w e i l alles so lange her ist. 
W ü r d e mich jemand auf Herz und Nie ren 

Den Ans toß dazu gab ein Gespräch in 
Berl in mit dem männl ichen Te i l dieser 
Affäre. W i r waren Kriegskameraden im 
Ersten Wel tk r i eg gewesen; wi r standen 
schon wieder vor einem politischen Unwet­
ter, aber das w u ß t e n wi r damals noch nicht. 
W i r waren inzwischen gereift und jeder 
hatte seinen Beruf, daneben gemeinsame 
Interessen, die uns wieder zusammenführ ­
ten. • j 

A n einem Tag im Oktober s aßen w i r auf 
einer Bank am Grunewaldsee. Im diesigen 
Licht eines verhangenen Himmels warf der 
Spiegel des Wassers ein charakteristisches 
herbstliches Bi ld in den Raum. In die Stil le 
einiger Schweigeminuten fiel plötzlich der 
Satz: „Schon mal was vom Haussee ge­
hör t ? " Die Gedankenverbindung war klar 
und ich sagte: „Or te i sburg !" 

„Du we iß t gut Bescheid", meinte er. Und 
ich sagte: „Stimmt, ich erinnere mich. W e n n 
ich mich nicht irre, w ä r e s t du lieber dort 
als hier." 

„Weiß der Himmel , ich h ä n g e an meiner 
Vaterstadt." 

„ W a r u m sitzt du dann hier in Berl in?" 
„In so einer k le inen Stadt ist ke in Platz 

für zwei , die sich nicht mehr begegnen möch­
ten", erwiderte er. Und dann erfuhr ich die 
ganze Geschichte mit seiner leicht verletz­
lichen Frau und ihm, der in ein Abenteuer 
geschliddert war. A m Ende stand mein V e r ­
sprechen, für ihn zu tun, was in meinen 
Kräf ten stand. 

M e i n Freund hatte mir empfohlen, im 
Berl iner Hof abzusteigen. V o n meinem Fen­
ster aus blickte ich auf die Stadtsparkasse. 
Nicht weit entfernt stand das neue Rathaus 
in blendendem W e i ß . Selten habe ich eine 
Stadt so gewissenhaft durch- und umwan­
dert wie in jenen Tagen Orteisburg, an der 

Ortelsburg: Promenade am Haussee und Rathaus . . . 

nen, alten evangelischen Kirche verhielt sie 
die Schritte. 

„Sind Sie da drin, vor dem Al ta r , ge­
traut?" fragte ich in der Hoffnung, damit an 
ihr Herz r ü h r e n zu können . Sie nickte nur 
stumm. „Da haben Sie ihm also ihr Jawort 
gegeben." 

„Hat ten Sie nicht versprochen, davon zu 
schweigen?" 

„ W o gehen wi r hin?" lenkte ich ab. „Falls 
Sie Lust haben und sich kräft ig genug füh­
len, führe ich Sie den W e g nach Rohmanen 

dorthin zu bringen, wo ich sie am Morgen 
abgeholt hatte. Ein langer und schöner Tag 
lag hinter uns. Sie schlug einen Umweg ein 
ohne zu fragen, ob es mir recht sei. Noch 
einmal wanderten wi r um den Kle inen See, 
übe r raschelndes Laub, und der Himmel war 
vol ler Sterne. Ein langer und schöner Tag 
lag hinter uns. Meine schöne Begleiterin 
hatte sich bei mir e ingehäng t und wi r be­
wegten uns langsam, wie zögernd , im 
Gleichmaß der Schritte. 

„Es ist schön", sagte sie leise, es klang 

Herbsttage in Ortelsburg 
E i n e W a n d e r u n g u m d e n K l e i n e n H a u s s e e u n d z u m D a m e r a u - F o r s t 

V O N PETER P A U L B R O C K 

. . . Evangelische Kirche . . . 

prüfen, w ü r d e ich woh l in Verlegenhei t 
geraten, zumindest m ü ß t e ich mir etwas Zeit 
zum ü b e r l e g e n ausbitten: „ . . . es fällt mir 
schon wieder ein!" Die Folge w ü r d e ein 
h i n t e r g r ü n d i g - a r g w ö h n i s c h e s Lächeln mei­
nes G e s p r ä c h s p a r t n e r s sein. A b e r die Stadt 
als Ganzes, ihre Lage, die Farben . . . zumal 
im Herbst, rot mit rostbraun, mit v i e l W e i ß 
als Hintergrund, die daraus entstehende 
A t m o s p h ä r e — das alles k ö n n t e ich leicht 
beschre iben . . . bi lde ich mir jedenfalls ein. 
Manche Bi lde r m ö g e n dabei viel leicht in­
e inander f l i eßen . Das k ä m e dann daher, 
daß ich Orte lsburg das erste M a l als Ruinen­
feld sah, i m Ersten W e l t k r i e g , als die sieg­
reiche Schlacht gegen die Russen gerade 
v o r ü b e r war : Schwärzl iche Kaminstumpfe, 
leere Schutthalden rings um den Mark t . Es 
ist der Grund, daß ich vo rh in die lange 
S t raße e r w ä h n t e , die ich in Gedanken durch­
wandern m u ß t e . 

M i t diesem H i n w e i s auf meine Lage bin 
ich dem Z i e l e in gutes Stück n ä h e r g e r u c k t ; 
angekommen bin ich noch lange nicht. Zuvor 
muß ich noch die Bekanntschaft mit einem 
Menschen e r w ä h n e n - v o n zwei Menschen 
die zwar zueinander g e h ö r t e n , sich aber 
getrennt hatten. . , 

Jede Stadt, jeder Ort auf der W e l t w i rd 
erst interessant, wenn ^ s c h l i c h e Bezie­
hungen i m Spiel sind und wenn dadurch 
etwa9s geschient. Andernfal ls bleiben m de 
Erinnerung nur Schatten s 
Herz m u ß sprechen, wenn man davon er 
3 5 Es kann das Elternhaus m* *• 
Schule, ein Jugendtraum, Jedenfalls da 
möchte ich damit sagen: Es braucht nicht 
S t e i n e F rau i m Spiele s e i n , w i e ei«hie 
qeschah Das Unwahrscheinliche und Korn 

S L e an der Geschichte war: Mich 
selbst ging sie nichts an. Ich war nur als 
Vermi t t l e r gekommen. 

Seite der Frau, die ich um ein Stelldichein 
gebeten hatte, um sie an ihr Wor t vor dem 
A l t a r zu erinnern: „ . . . in guten und schwe-
von T a g e n . . . bis der Tod uns scheidet!" 
Sie kam und ging küh l und attraktiv neben 
mir her, einen Tag um den anderen. 

So, wie ich Hedwig , die Frau des Freun­
des, schriftlich gebeten hatte, war sie ge­
kommen und hatte an der Rezeptur des 
Hotels nach mir gefragt. Es war, wetter­
mäßig , ke in schöner Tag, zwar mi ld , aber 
unausgesetzt rieselte ein feiner Regen vom 
Himmel herab; dennoch waren wi r uns dar­
ü b e r einig, daß das, was wi r zu sagen hatten, 
am besten d r a u ß e n unter freiem Himmel im 
leichten Dahinschreiten gesagt w ü r d e . Ich 
ließ mich führen. W i r kamen am Museum 
vorbei , von gepflegten Anlagen umgeben. 
Spä te r waren da ein Bootshafen und die 
Badeanstalt und der Blick wanderte ü b e r 
den G r o ß e n Haussee hin, h i n ü b e r zur Braue­
rei , zu einer bewaldeten Halbinsel . Der erste 
Bindruck, den ich erhielt, war ein Duft von 
frisch geschnittenem Holz , den ein leichter 
W i n d v o m Andersschen S ä g e w e r k h e r ü b e r ­
wehte, ein Duft, den ich seitdem immer zu 
s p ü r e n glaube, wenn der Name Ortelsburg 
fällt. 

Unbewegten Gesichts h ö r t e sie zu, was 
ich zu sagen hatte, daß das „Aben­
teuer", das er weder gesucht noch gewollt, 
ihm nicht die geringste Freude gebracht 
hatte. Ich sagte ihr alles, was ich von ihm 
d a r ü b e r erfahren hatte, w ä h r e n d w i r an 
die zehnmal immer den gleichen W e g , die 
Promenade entlang rund um den Kle inen 
Haussee schritten, wie ü b e r einen Teppich 
aus herabgefallenem Laub, das zudem feucht 
war vom Regen, v o m Park am Gericht ü b e r 
die Brücke zwischen dem G r o ß e n und K l e i ­
nen Haussee, vorbei an Daums Brauerei, 
dann am See entlang durch ganz Beutner­
dorf, zurück zum Park am Gericht und so 
fort. 

W i r sprachen v ie l , ohne uns in der Sache, 
die mich am meisten bewegte, einig zu 
werden. Ihre kärgl ichen, vereinzelten Ant ­
worten betrafen immer das gleiche: „Er be­
saß mein vol les Vertrauen, das hat er 
schmählich mißbraucht!" 

„Sie l ieben ihn a b e r . . . ?" Sie zuckte die 
Schultern. 

Nach dem Abendessen, das w i r gemein­
sam im Hote l verzehrten, bat ich sie noch 
um den folgenden Tag. 

„Nur wenn Sie versprechen, mich in der 
Angelegenheit nicht mehr zu bed rängen . " 

„Gut!" sagte ich. 
V o r ihrer H a u s t ü r wartete ich auf sie, 

vor der Wohnung, in der sie einst glücklich 
gewesen war und die ihr jetzt leer vorkam, 
das sagte sie ehrlich und offen, irgendwo in 
der N ä h e der Ka i se r s t r aße . V o r der schö-

hinauf, zum Damerau-Forst, aber es kann 
dabei Abend werden." 

M a n sah es ihr an, daß sie es g e w ö h n t 
war, diese St raße aufwär ts zu wandern. Sie 
schritt so rüstig, daß ich ihr anfangs kaum 
zu folgen vermochte, Beim Sportplatz, als 
Wir schon die Stadt ein gu tes .S tück hinter 
uns hatten, blieben wi r wie auf Verabredung 
stehen und schauten zurück. Schon in der 
Nacht hatte es zu regnen aufgehört , aber 
die Luft war diesig und die Stadt schien in 
einem Nebelfeld eingebettet zu liegen. Sie 
wirkte wie ein altes G e b ä u d e , auf Go ld ­
grund gemalt. Der g roße See schimmerte im 
dunkelsten Blau. 

Bald danach nahm der W a l d uns auf. Er 
atmete laue Feuchtigkeit aus und wir fühl­
ten weiches Moos unter den Füßen, da wi r 
unter den S tämmen, abseits vom Wege gin­
gen. Es roch stark und würz ig und ein wenig 
nach Pilzen, doch fanden wi r keine; w i r 
gaben es nach flüchtigem Suchen auf. A m 
Kle inen Rohmaneksee vorbei, über Frenzken 
und Schöndamerau kamen wi r zum Großen 
Schobensee. Hohe, ro t s t ämmige Kiefern 
wiegten sich im W i n d und ganz hoch über 
uns bewegten sich Habichte in der Luft. 

A n diesem Abend wurde es mir klar, und 
Hedwig bes tä t ig te es mir, daß der Berliner 
Hof der gesellige Treffpunkt der Stadt war. 
Edwin Fischer, der Pianist, gab ein Konzert 
und es kostete uns Mühe , noch zwei Karten 
zu bekommen. 

Danach bot ich meiner Begleiterin an, sie 

wie ein Seufzer, „e inen M a n n neben sich 
zu haben." 

Ich schwieg darauf, obgleich es angebracht 
gewesen wäre , darauf zu erwidern, es läge 
an ihr, dieses Glück für immer zu haben. 

Und sie fuhr fort: „Ich liebe diese kleine 
Stadt. Ich wüß te nicht, wo ich sonst leben 
möchte ." 

„Sie ist auch schön!" bes tä t ig te ich. 
„ A b e r . . . " 

Sie legte ihre Hand auf meinen M u n d ' 
„Bitte, sagen Sie jetzt noch nichts!" 

Dennoch setzte ich meine Gedanken fort 
„In S täd ten wie dieser bedarf man der inne­
ren Ordnung, um dem Sinn des Daseins 
gerecht zu werden." 

„Ich we iß es doch!" erwiderte sie. „Sie 
brauchen es mir nicht zu sagen, ich weiß 
es selbst am besten." 

W i r gingen ein Stück die J ä g e r s t r a ß e hin 
und eine andere zurück und waren am Zie l . 
W i r blieben stehen und l ießen einander 
los. M i r war zumute, noch etwas sagen zu 
müssen , was ihrem Herzen gut tun könn te . 
Ich sagte: „Sie sind eine sehr liebenswerte 
Frau und fähig, einen M a n n glücklich zu 
machen. Sie brauchen nur zu vergessen, was 
geschehen ist — oder aber . . . zu vergeben.' 

A l s w ä r e es eine Antwor t darauf, fragte 
sie: „Tr inken Sie noch etwas bei mir, einen 
T e e . . . ?" 

Ich schlug es aus. Ich sagte: „Ich besuch-
Sie, wenn die Ordnung wieder hergeste! 
ist." 

. . Stadtsparkasse und Hotel Berliner Hof: Schöne Kreisstadt Fotos Schöning 
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A u f d e n S p u r e n 

o s t p r e u ß i s c h e r W i n d j a m m e r (34) 

A L H A M B R A 3 

D a s N e b e l h o r n w a r z u l e i s e 

EINE SERIE V O N KAPITÄN KURT GERDAU 

Ü ber die Schiffahrt Memels und Königs ­
bergs am 1. Januar 1883 berichtete die 
füh rende Schiffahrtszeitung „ H a n s a " 

and schrieb: „ W a s den Schiffsverkehr von 
K ö n i g s b e r g anbetrifft, so war derselbe 
schon *eit 1879 i m Wachsen begriffen, w e l ­
ches buch erfreulicherweise seinen Fortgang 
i m Jahre 1882 nahm. In P i l l au waren ein­
gelaufen: 

2498 Schiffe gegen 1884 i m Jahre 1881. 
V o n den eingegangenen Schiffen führ ten 
1316 die deutsche Flagge. 

Die letzten sehr g ü n s t i g e n W i n t e r haben 
auf das Lohnende der Rhederei mit einge­
wirk t . Der Dampfverkehr hat sich wesent­
lich gehoben und w i r d eine weitere V e r ­
g r ö ß e r u n g dieses Verkeh r s sicherlich ein­
treten, wenn erst die Haffrinne eine h in­
reichende Tiefe e rhä l t . 

D ie Segelfrachten waren durchweg ge­
drückt und verlustbringend, w ie das auch 
in anderen p r e u ß i s c h e n Hä fen der F a l l war. 
Getreideladungen fallen schon fast aus­
schließlich den Dampfschiffen zu, welche 
gute Resultate erzielten. 

Die Segelschiffsrhederei v o n P i l l a u ver­
ringerte sich durch Seeverlust um z w e i 
Schiffe, wogegen für dieselbe ein amerika­
nisches Schiff i n Bremerhaven angekauft 
wurde. 

Die Bemannung der Schiffe hat mitunter 
Schwierigkeiten, so daß Leute aus Pommern 
geholt werden m u ß t e n . " 

Soweit also die „ H a n s a " . Die Reederei 
Dultz i n P i l l a u hatte also 1882 in Bremer­
haven ein amerikanisches Schiff gekauft, 
ein Segelschiff, und die amerikanischen 
Schiffbauer w u ß t e n Cl ipper zu bauen. A l s 
1812 die Amer ikane r i m K r i e g gegen Eng­
land , neuartige schnelle Kaperschiffe bau- , 
ten, wurde der Name „Ba l t imore -c l ipper" 
/ u eine^riT Begriff. C l ipper ist also ein schiff­
bautechnischer Ausdruck von festumrisse-
ner Bedeutung. Ihn auf Schiffe anzuwenden, 

die nach 1880 gebaut wurden, ist vö l l i g 
sinnlos. D a baute man keine Cl ipper mehr 
aus dem einfachen Grunde, w e i l man sie 
sich nicht mehr leisten konnte. Jetzt m u ß ­
ten Segler vor a l lem g e r ä u m i g sein, denn 
sie soll ten M a s s e n g ü t e r tragen: Getreide, 
Kohle , Koks , Salpeter, Guano und derglei­
chen. 30 Sh i l l ing die Tonne war eine hohe 
Fracht. Na tü r l i ch gab es U b e r g ä n g e z w i ­
schen den Schiffstypen, und die Alhambra , 
1270 N R T groß , 1858 gebaut, war so ein 
Zwit ter . A l s Vollschiff getakelt, brauchte 

sie eine starke Besatzung. A l s sie am 28. 
Oktober 1883 von L ive rpoo l aus in See 
stach, befanden sich 19 Seeleute an Bord, 
zuwenig für dieses g r o ß e Schiff, das mit 
einer Ladung Steinkohlen K u r s auf N e w 
Y o r k nahm. A n der Gaffel wehte nicht mehr 
die alte p reuß i sche Flagge, sondern die 
Schwarz -Weiß -Ro te . 

A m 30. Oktober 1883 trieb die A l h a m b r a 
mehr als sie segelte i m St . -Georg-Kanal . 
Der W i n d hatte nachgelassen, leichter 
Dunst lag ü b e r dem Wasser . Der englische 
Dampfer Hoyhead befand sich zum gleichen 
Zei tpunkt nicht wei t von dem Vollschiff 
entfernt. Einsam standen die beiden wach­
habenden Offiziere auf der Kommando­
brücke . Schon seit dem Sinken der Sonne 
beobachteten sie die niedrige, graue W o l ­
kenbank, die a l lmähl ich im Wes ten auf­
stieg. Das konnte Sturm sein, doch die m i l ­
chige, wachsende W a n d am Wes th immel 
deutete auf Nebe l . 

Schon verschwammen die Lichter der 
Schiffe auf gleichem Kurs . H ö h e r wuchs der 
Schwaden, der die Leuchtfeuer an Land 
bereits verschluckt hatte. Die ersten grauen 
Schleierfetzen des Nebels zogen am Schiff 
v o r ü b e r und führ ten N ä s s e mit sich. Der 

graue Dampfer ist e i n g e h ü l l t und k a u m 
noch auszumachen. 

Schr i l l k l ingel te der Maschinente legraph: 
„ H a l b e Kraft!" Langsamer wurde das Po­
d ien H ä m m e r n und Stampfen i m tiefen 
Shinenschaft, leiser das glucksende 
Rauschen der Bugwel l e . Z u m ersten M a l e 
b rü l l t e die Dampfpfeife auf. K l a g e n d zer­
schnitt ihr zi t ternder T o n den gewal t igen, 
n e b e l g e f ü l l t e n Luftraum. 

E i l i g hatte sich der K a p i t ä n auf die 
Brücke gemacht. N u n stand er f rö s t e lnd an 
Deck und schaute w i e die anderen nach 
vorne K a u m ein W o r t wurde gewechselt. 
Noch dichter und undurchdringl icher wurde 
der Nebe l . Die Pos i t ions lampen warfen 
b r e i t g e f ä c h e r t e Lichtbahnen i n die Luft In 
weiter Ferne t ö n t e z u w e i l e n e in le iser T o n 
h e r ü b e r das hel le , hohe S igna l eines k l e i ­
nen K ü s t e n d a m p f e r s . Grau , feucht, dunst ig 
war die Luft, n a ß die Decks und die g lan­
zenden E i s e n w ä n d e . Der M a n n auf dem 
Ausguck i m spitzen Bug der Back w a r k a u m 
noch auszumachen. 

Eine leichte Br ise hatte sich aufgemacht. 
Plötzl ich reckte sich der wachhabende 
II. Offizier . A u c h der K a p i t ä n wurde stutzig. 
W a r das nicht e in leises W i m m e r n voraus? 

Schiffbrüchige: Vergebl iche Hoffnung auf Ret tung Zeichnungen Kurt Schmischke 

Opferstein aus heidnischer Zeit 
I n d e r N ä h e v o n J u c h a i m K r e i s L y c k l i e g t a u c h h e u t e n o c h e i n e s u d a u i s c h e K u l t s t ä t t e 

Etwa 500 Mete r o s t w ä r t s der Kirche z u 
Jucha liegt am l i nken Ufer des unteren 
Müh len f lu s se s der „Opfe r s t e in" . Es ist 

e in Felsblock, der e twa 3,60 Mete r lang und 
1,90 Meter breit ist, dre ivier te l aus der 
Erde herausragt und aus der Eiszei t stammt. 
Dieser Stein, der besonders schön am Hang 
liegt und v o n dem man einen herrl ichen 
Blick auf die Kirche und das Dorf, den Z ie ­
genhain und den Reckentsee hatte, so l l i n 
heidnischer Zeit eine sudauische Opfer­
s tä t t e gewesen sein. Z u diesem Er­
gebnis kommt auch Weinre ich in einem B e i ­
trag, der 1911 i n „Bevö lke rungss t a t i s t i s che 
und siedlungsgeographische Be i t r äge zur 
Kunst Ost-Masurens" veröffent l icht wurde. 
Er schließt aus dem Namen Jucha = po l ­
nisch Blut bzw. Juche = pruzzisch und l i ­
tauisch Tierblut auf das Bestehen einer 
pruzzischen/sudauischen Ku l t s t ä t t e . 

Die Bes tä t igung , d a ß dort i n heidnischer 

Zei t Tiere geopfert wurden, gibt eine etwa 
zwe i Me te r unterhalb des Steins i m Jahre 
1939 entdeckte „Abfa l lg rube" mit zahlre i ­
chen Knochen v o n Schafen und anderen 
Kle in t ie ren . In der N ä h e dieses eratischen 
Blocks wurde auch e in aus einem G e w e i h 
gefertigter Dolch gefunden. 

Die sudauischen, heidnischen Bräuche am 
Opferstein haben mit der E in füh rung des 
Christentums nicht au fgehör t . A l s Herzog 
Albrecht i m Dezember 1548 Jucha besuchte, 
trug ihm der evangelische Pfarrer auch die 
besondere Si tuat ion um diesen Stein vor, 
nämlich, d a ß dort die um Jucha wohnenden 
Pruzzen und e in T e i l der zugewanderten 
M a s o v i e r im Eichenhain beim Opferstein 
heidnische Bräuche pflegten und dabei an 
bestimmten hohen sudauischen Feiertagen 
Lämmer , Ziegen und Federvieh opferten. 
Der Herzog stimmte daraufhin dem Neubau 
einer g r ö ß e r e n Kirche aus Stein in Neu-

teinblock aus der Eiszeit: Noch im 16. Jahrhundert Opferstätte Foto Weber 

Jucha anstelle des k l e inen Gotteshauses 
i n Al t - Jucha zu. Sie sollte unweit v o m O p ­
ferstein in dessen A n b l i c k erbaut werden. 
Fertiggestellt wurde sie mit einem wuchti­
gen Tu rm aber erst 1585. 

Im Lauf der Zeit brachten es die evange­
lischen Pfarrer auch fertig, den Wal l fahr t s ­
ort an und in die Kirche zu ver lagern. Dar­
ü b e r schreibt der evangelische Pfarrer A g a ­
thon Harnoch im Jahre 1890: „ F r ü h e r wa r 
die Kirche zu Jucha ein Wallfahrtsort , was 
jetzt nur am Trinitatisfest (erster Sonntag 
nach Pfingsten) und am Sonntag nach A e g i d i 
(1. September) zur Erscheinung kommt. 
G r u n d zu der Wal l fahr t mag die alte Tra ­
di t ion sein, d a ß nach Besiegung des Su­
d a u e r f ü r s t e n Skomand den bekehrten Preu­
ß e n dieser Ort, wo selbst die alten P r e u ß e n 
in einem der Kirche g e g e n ü b e r l i e g e n d e n 
Eichenhain ihre G ö t t e r verehrten und ihnen 
auf einem vorhandenen Opferstein Tiere 
usw. schlachteten, deren Blut (jucha) zum 
nahen Flusse s t r ö m t e , v e r e h r u n g s w ü r d i g 
bl ieb und weit und breit aufgesucht wurde. 
Noch jetzt l iegen am gedachten Tage A r m e 
und Krüppe l l ängs den G ä n g e n in und au­
ß e r h a l b der Kirche und empfangen v o n den 
Besuchern ihre Gaben; auch werden an die­
sen Tagen F ü r b i t t e n für den Segen der 
Wirtschaften aus al len Kirchen des Kreises 
Lyck g e w ü n s c h t und Opfer gebracht." 

Wa l t e r K o l o s k a schrieb 1969 u . a.: „In 
meinem Heimatdorf K r z y w e n wurde am 
Sonntag nach dem 1. September ein dorfei­
genes Fest, Idzi, gefeiert. Der A u f w a n d war 
g r ö ß e r als bei den g r o ß e n christlichen Fe­
sten. Sicher steht das Fest mit dem hei l igen 
Ag id iu s (Bauern- und J ä g e r - H e i l i g e r , Helfer 
der Frauen in besonderen N ö t e n ) in V e r ­
bindung. Jucha so l l Wal l fahr tsor t für die­
sen He i l i gen gewesen sein. K r z y w e n liegt 
zehn Ki lomete r v o n Jucha entfernt, in der 
ersten Zeit der Besiedlung war es die n ä c h s t e 
Kirche." Dieses Fest, das auf alte he idni ­
sche, sudauische Bräuche zu rückgeh t , wurde 
auch noch in den ersten Jahren nach dem 
Ersten W e l t k r i e g gefeiert, ging aber dann 
in das al lgemein übl iche, kirchliche Ernte­
dankfest über. Reinhold Weber 

„ Ä u ß e r s t e K r a f t z u r ü c k ! 

Der Ausgucksmann schrie v o n der Back 
her: „Schiff voraus!" 

K u r z , hart folgte das K o m m a n d o des K a ­
p i t ä n s : „Beide Masch inen stopp! Ä u ß e r s t e 
Kraft zurück!" 

E i n gewalt iges Z i t t e rn g ing durch den 
s t ä h l e r n e n Rumpf; hastig, e i l fer t ig mahl ten 
die Schrauben am Heck und erzeugten m i l ­
chige Strudel , die i n bre i tem St rom an der 
Bordwand nach vorne zu f l ießen begannen. 
G i e r i g fast bohrten sich die A u g e n i n die 
graue Nebe lwand . 

D a ! — E i n blasser, g r ü n e r Lichtschein 
tauchte vorne, etwas ü b e r dem S teven ver­
schoben auf. Mass ige , verzerr te Fo rmen 
d a r ü b e r . E i n Segler, und immer noch l ief die 
H o y h e a d voraus auf den W i n d j a m m e r zu, 
der nicht ausweichen konnte, auch nicht 
m u ß t e , denn a u s w e i s p f l i c h t i g w a r der 
Dampfer. 

A u f dem Vol l sch i f f A l h a m b r a hatte man 
den Dampfer gut g e h ö r t , denn laut genug 
war die Dampfpfeife gewesen und schwach 
dagegen nur das N e b e l h o r n des Seglers, 
der mit schlappenden Segeln fast auf de r ' 1 

Stelle trat. Schiffer P a r l o w g ing unruh ig auf 
und ab, nichts tun zu k ö n n e n , w a r schl imm 
genug für e inen M a n n w i e ihn , der Got t 
und die W e l t nicht fü rch te t e . „Der läuf t 
genau auf uns z u " , bemerkte der Steuer­
mann, „soll ich e in Blaul icht a n z ü n d e n ? " 

„Das hat noch ke inen Sinn , der ist nicht 
nahe genug. Unser N e b e l h o r n ist zu 
schwach, die Dampferleute h ö r e n nicht mehr 
h in . Immer mehr Segler w e r d e n v o n ihnen 
ü b e r r a n n t . " 

Die beiden M ä n n e r schwiegen und starr­
ten i n den N e b e l , der w i e eine W a n d vor 
ihnen lag . 

„Da ist er! Er läuf t auf uns z u ! W e c k e n 
Sie die Freiwache! Boote klarmachen!" 

D i e B e f e h l e ü b e r s c h l u g e n s i c h 

Die Befehle des K a p i t ä n s ü b e r s c h l u g e n 
sich, sofort rannte der Steuermann ü b e r das 
Deck i n die H ü t t e auf dem Vordeck , u m die 
Freiwache zu wecken, w ä h r e n d die an Deck 
stehenden Seeleute z u den be iden Booten 
ei l ten und die Zur r ings loswarfen. Der Ste­
ven des Dampfers h i n g ü b e r dem Deck, ver­
fing sich i n den Stagen. D a n n krachte es, 
H o l z splitterte, Stagen zerr issen, eine Rah 
s t ü r z t e v o n oben herab und schlug auf die 
Back des Dampfers. Die A l h a m b r a legte sich 
auf die Seite. D r ü b e n l ie f die Maschine 
immer noch auf „Vol l Z u r ü c k . " W a r u m 
stellte sie ke iner ab? 

- H i l f e ! Kle t ter t auf den Dampfer, Leute, 
l a ß t die Boote sein!" schrie P a r l o w und 
hetzte die Seeleute nach vorne 

c i » ° , n - 5 e ? a n n s i d l d e r Dampfer aus dem 
bchiffsleib des einst so s tolzen Vollschiffes 
zu osen, das so manche Reise um die H o r n 
he i l uberstanden hatte und dessen letzte 
Reise nun bevorstand. 

7 n S i e b e m L f U t ! h a t t e n s i d l r e t t e n k ö n n e n . 
Z u zwolft standen sie noch he rum und stier­tendem Dampfer nach, der wieder vom 
N e b e l verschluckt wurde . Sie h ö r t e n ihn 
tuten und w u ß t e n ihn ganz i n der N ä h e , 
auch horten sie ihn noch, als sie i m Wasser 
schwammen, sich an treibende W r a c k s t ü c k e 
anklammerten. Doch das W a s s e r war zu 

Pinl ' r 8 1 6J 1!? 1 6 1 1 e s n i d l t
 l a n 9 e a u s u n d 

schwand a n d G r e n H e ß l o s u n d v e r " 

r n £ l S S i * k e i n L e b G n m e h r i m Wasser 
i n l r G l n p a a r M ö w e n dicht ü b e r die 

D a m n f l r « ° \ h ü b s i c h d e r ^ b e l . Der 
« f f i , ° y h e a d l a g m i t gestoppten M a -
sdunen k a u m mehr als eine Seemeile von 
der Unfal ls te l le entfernt 

In Fo lge 39: Sch luß der Serie 



Soziales 

W o h n u n g s b a u : 

Das Eigentum besser schützen 
V o m M i n i s p i o n z u m e l e k t r i s c h e n A l a r m s i g n a l — G r o ß e W i r k u n g t r o t z e i n f a c h e r M o n t a g e 

H A M B U R G — Alle 17,5 Sekunden so haben die Statistiker ausgerechnet — qe-
?m S L p n H - ? ? e J ™ P ? b ? l k e i n E i n b r u c h o d e ' Diebstahl. Gerade diese Delikte sind 
ihor , S . I fl s . t e J 3 e n d e n Gesamtkriminalität besonders angewachsen. Wer 

ml fu t !» a u s r f . l c h e n d s e i n e Wohnung oder sein Haus? Man sagt so leicht: 
nf lnfHnpJSJ l ! ? V ^ " ' d 6 n k t m a " V O t a l l e m 3 , 1 G e l d ' V O n d e m m a « v e r " SflSE J n - ^ a S V i C l i m H a U S e h a t U n d v i e l wertvollen Schmuck besitzt man vielleicht auch nicht. 

Aber der Einbrecher w e i ß das nicht so ge­
nau. Er d u r c h w ü h l t alles, bricht Schränke 
auf, demoliert die W o h n u n g und nimmt 
schließlich ein paar Dinge miL die vielleicht 
keinen g r o ß e n Marktwer t , für den Besitzer 
aber einen a u ß e r o r d e n t l i c h e n Erinnerungs­
wert besitzen. Trotz nur geringer Beute für 
den Einbrecher w i r d so oft g r o ß e r Schaden 
für den Bestohlenen angerichtet. 

W e n n man seine T ü r vor ungebetenen 
Gäs ten schützen w i l l , kann schon ein soge­
nannter M i n i s p i o n helfen. Das ist ein k l e i ­
ner Meta l l zv l inde r von nur einem Zentime­
ter Durchmesser und vier Zentimeter Länge, 
den jeder leicht in seine W o h n u n g s t ü r ein­
bauen kann und der nur etwa 14 M a r k ko­
stet. W e n n man hindurchblickt, sieht man 

K r e d i t e : 

alles, was vor der Tür ist, selbst einen M e n ­
schen, der sich ganz in die Ecke zwischen 
Tür und Rahmen stellt. Die Opt ik nämlich, 
die in diesem Min i sp ion sitzt, hat einen 
Sichtwinkel von 190 Grad. Das ist der V o r ­
tei l g e g e n ü b e r anderen „Spionen" , mit de­
nen man wegen ihres kle inen Sichtwinkels 
nur den erkennen kann, der mitten vor der 
Tü r steht. 

U m die Tür vor dem gewaltsamen öff­
nen zu schützen, gibt es eine ganze Reihe 
von Verfahren, die auch von der Pol izei 
getestet worden sind. W i r wol len heute 
aber von einer elektronischen Alarmanlage 
berichten, die besonders interessant ist, we i l 
sie keinen Einbau erfordert. In ihrer Grund­
ausstattung besteht sie zunächst einmal aus 

H i l f e v o r a l l e m f ü r A u s s i e d l e r 

B e t r i e b s d a r l e h e n f ü r V e r t r i e b e n e b e s o n d e r s z i n s g ü n s t i g 

H A N N O V E R — Auf die besonders günst igen Konditionen von ERP-Darlehen für Un­
ternehmen von Vertriebenen hat soeben das Niedersächsische Ministerium für Bundes­
angelegenheiten in Hannover hingewiesen. 

Nach einer v o m Bundeswirtschaftsmini­
sterium Ende vergangenen Jahres heraus­
gegebenen Richtl inie k ö n n e n Vertr iebene, 
insbesondere Auss ied le r sowie Zuwanderer 
aus der „DDR" und aus Ost-Ber l in Darle­
hen aus dem European Recovery Program 
(ERP) erhalten, wenn sie nach dem 31. De­
zember 1960 erstmals ihren Wohns i tz i m 
Bundesgebiet e inschl ießl ich Wes t -Ber l in ge­
nommen und hier nicht l ä n g e r als 12 Jahre 
eine s e l b s t ä n d i g e T ä t i g k e i t a u s g e ü b t haben. 

E i n ERP-Ver t r iebenenkredi t kann zur Er­
richtung, Erweiterung, Rat ional is ierung und 
Umstel lung von Unternehmen g e w ä h r t wer­
den. Der Zinssatz b e t r ä g t 5,5 Prozent pro 
Jahr, für Vorhaben im Zonenrandgebiet 4,5 
Prozent pro Jahr bei einer Auszah lung von 
100 Prozent. Die Laufzeit kann bis zu zehn 
Jahre, bei Bauvorhaben 15 Jahre betragen. 
Bis zu z w e i Jahre k ö n n e n tilgungsfrei b le i ­
ben. Der H ö c h s t b e t r a g liegt bei 200 000 D M . 

Die A n t r ä g e k ö n n e n bei jedem Kred i t in ­
stitut gesteint werden. Das Niede r sächs i ­
sche M i n i s t e r i u m für Bundesangelegenhei­
ten gibt ansch l i eßend eine Stellungnahme 
dazu ab. V o n den zeitl ichen Bedingungen 
für eine Antrags te l lung kann abgewichen 
werden, wenn es sich um besonders dring­
liche Fä l l e handelt. Die Lastenausgleichs­
bank in Bonn-Bad Godesberg hat d a r ü b e r 
hinaus ein E r g ä n z u n g s p r o g r a m m aufgelegt, 
nach dem auch solche Fä l le berücks icht ig t 
werden k ö n n e n , die v o n den Richt l inien für 

ERP-Vertr iebenenkredite abweichen, bei de­
nen eine U n t e r s t ü t z u n g aber notwendig er­
scheint. 

In den ersten sechs Monaten dieses Jah­
res sind in Niedersachsen nur fünf A n t r ä g e 
mit einem F ö r d e r u n g s v o l u m e n von 0,6 M i l ­
l ionen M a r k gestellt worden. Dagegen wur­
den im ersten Halbjahr 1977 immerhin 14 
A n t r ä g e mit einer Ö a r l e h n s s u m m e von 1,3 
M i l l i o n e n M a r k eingereicht, im zweiten 
Halbjahr 1977 waren es zehn A n t r ä g e mit 
0,9 M i l l i o n e n M a r k Darlehnssumme. 

In diesem Zusammenhang: Die Betriebs-

stenaTßgTKichsbanR lftüTt'auch weiterhin; so 
daß noch Kredite mit einer Laufzeit bis zum 
31. Dezember 1983 g e w ä h r t werden k ö n n e n . 

mb 

A r b e i t s w e i t : 

D r o h t w e l t w e i t e E r w e r b s l o s i g k e i t ? 

I n s t i t u t f ü r W e l t w i r t s c h a f t l e g t i n t e r n a t i o n a l e Z a h l e n v o r 

KIEL — Die Arbeitslosigkeit droht weltweit eine Dauererscheinung zu werden. 
Grund genug für die Politiker, internationnale Vergleiche anzustellen — meist um zu 
„beweisen", daß man im eigenen Land im Vergleich zum Ausland gar nicht so 
schlecht dastehe. Doch der weltweite Vergleich der Arbeitslosenguote hat seine Tük-
ken. Wer Arbeitsloser ist, legen die verschiedenen Nationen ganz unterschiedlich fest. 

Al lgeme i n vari ier t die Definit ion des A r - arbeitslos gelten kann, sowie hinsichtlich 

einem kleinen schwarzen Kasten, dem Auge 
sozusagen, das z. B. eine Tür bewacht. Die­
ses G e r ä t sendet Ultraschallwellen aus, die 
für Mensch und Tier nicht spü rba r sind. Be­
wegt sich aber z. B. die Tür , auf die dieser 
Raumsicherer gerichtet ist, dann wi rd sofort 
ein akustischer Alarmgeber ausgelös t , der 
sich an ganz anderer Stelle in der Wohnung 
befindet. E in Kasten für Ein- und Ausschal­
ten der Anlage kommt als drittes Grund­
element hinzu. W e n n es sich nun um ein 
Einfamilienhaus handelt, dann sollte man 
ein viertes Zubehör verwenden, nämlich eine 
Sirene, die irgendwo am Dachboden ange­
bracht ist und die den Nachbarn signalisiert, 
daß in diesem Haus gerade eingebrochen 
wird . 

Alarmanlagen gibt es in rauhen Mengen. 
Bei dieser ist es besonders interessant, daß 
man keinerlei Verkabelung benöt ig t , daß 
sie ohne jeden Schmutz installiert werden 
kann. Die einzelnen Teile der Anlage wer­
den nämlich einfach an die W a n d g e h ä n g t 
und lediglich an einen Steckkontakt des 
Lichtnetzes angeschlossen. Sie v e r s t ä n d i g e n 
sich untereinander also ü b e r Drahtfunk. 
Das heißt , man kann den erstgenannten K a ­
sten — also das Auge — irgendwo aufstel­
len, z. B. auf einem Schrank. M a n kann den 
Signalgeber auch an beliebiger Stelle in ­
stallieren — etwa im Schlaf- oder Wohnzim­
mer. Das gleiche gilt für die Sirene. Ubera l l 
w i r d nur eine Steckdose für den Anschluß 
an die Lichtleitung gebraucht. 

E in zusätzl iches Gerä t ist noch ein M i n i -
Sender, den man in der Tasche t rägt . W e n n 
man nach Hause kommt, kann man mit ihm 
die Alarmanlage schon vor der H a u s t ü r 
ausschalten. Dieser Sender arbeitet aber mit 
einer streng geheim gehaltenen Freguenz. 
Es ist also unmöglich, daß z. B. ein Einbre­
cher mit einem ähnl ichen Gerä t die Anlage 
a u ß e r Betrieb setzt. 

Nach dem Baukastensystem läßt die A n ­
lage sich weiter e rgänzen . M a n kann z. B. 
einen zweiten „Bewacher" an die H in t e r tü r 
stellen und anderes mehr. Das Entschei­
dende: Nur normale Steckkontakte werden 
gebraucht, um übe ra l l im Hause die A l a r m ­
anlage in Tä t igke i t zu setzen, angefangen 
vom Kontrollauge, das die Tür bewacht, 
(ibjar den Piepeivdjai-Siqnaiiiii SchJ*u7.i minor 
gibt, bis zur Sirene auf "dem DfechTxSden. 
A u ß e r dem Steckkontakt braucht man also 
nur einen Nage l an der Wand , um die ein­
zelnen Teile daran aufzuhängen . mt. 

beitslosen hinsichtlich der Altersgrenzen, 
von denen ab und bis zu denen man als 

u A \ 11 > * TDC — Warum können manche Firmentrotz hoher Arbeitslosigkeit keine ge-
• . p ^ k r a f t P finden? Antwort darauf gibt die jüngste Untersuchung der Bundes-

S K j f Ü ? S £ 2 ? , Ä 5 E ^ Z « « W « e i « e t o i n i und Struktur der Arbeitslosen: Mehr als 
anstalt für Arbeit uner nie 1 3 0 0 0 A r b e i t s l o s e n hat keine abgeschlossene 
die Hälfte der im ^ ^ ^ W e r t e n > B e r u f s e r f a n r u n q ( 5 P r o z e n t ) . Sie fallen 
Berufsausbildung ^6 P'ojenti d i e e i n e b e r u f l i c h e Q u a l i f i k a t i o n er-
dam.t oft für ̂ J^^^^T^eM sich immer mehr als Hemmschuh, Arbeitslo­
s e m , ^^^^^^en. Schwer zu ermitteln sind auch jene 29 Prozent 
sen eine neue Stellung beeinträchtigt sind und damit als Arbeitskraft 
del BTMMOM*«^J^^TlSesgleldien ist es für Teilzeitkräfte schwierig, einen 
nicht voll ^^^^^J^elUUiaen sind nämlich in der gegenwärtigen 
geeigneten ^ ^ J ^ ^ e S l S jeder fünfte Arbeitslose (fast ausschließlich Frauen) 
Konjunkturlage knapper denn ie, Sdiaubild Globus 
wünscht aber nur eine Halbtagsstelle. 

der Mindestdauer der individuel len Be-
schäft iqunqslosiqkei t . Die Kri ter ien legen 
unterschiedlich fest, wer als Arbeitsuchen­
der anzusehen ist, und sie setzen zudem 
unterschiedlich Mindestfristen der Zugehö-
rigkeit zur Arbeitslosenversicherung vor­
aus. 

In einigen Ländern zäh len Kurzarbeiter 
zu den Arbeitslosen, in anderen nicht. A n ­
derswo wiederum w i r d in der Arbeitslosen­
statistik nur registriert, wer als Mi tg l i ed 
der — teilweise freiwil l igen — Arbei ts lo­
senversicherung beschäf t igungslos ist. In 
einigen Staaten kann als Arbeitsloser nur 
qelten, wer vor seiner Künd igung abhäng ig 
beschäftigt war oder gar nur wer Lohnemp­
fänger war. A l l e beschäf t igungslosen Er­
werbspersonen dagegen werden wiederum 
in anderen Nationen als arbeitslos gemel­
det. 

In der Bundesrepublik w i r d einmal mo­
natlich in die Kar te i des zentralen Arbeits­
amtes geschaut und die Zahl der registrier­
ten Arbeits losen notiert. Zur Berechnung 
der Quote wi rd diese Zahl auf alle abhän ­
gigen Erwerbspersonen bezogen. Einen ob­
jektiven internationalen Vergleich errech­
net r ege lmäß ig das Institut für Wel twi r t ­
schaft in K i e l . Es greift dabei auf ein vom 
amerikanischen Bureau of Labor entwickel­
tes Umfrageverfahren zurück. W ä h r e n d 
nach der nationalen Berechnungsmethode 
die Arbeitslosenguote in der Bundes­
republik 1977 4,5 Prozent betrug, kam K i e l 
nur auf 4,3 Prozent. S t ä r k e r e Abweichun­
gen ergeben sich bei diesem Vergleich für 
Großbr i t ann ien (National 6,3 Prozent, K i e l 
5,6 Prozent) und Italien (National 7 Prozent, 
K i e l 6,6 Prozent). Ernst Schwarz 

K u r z i n f o r m a t i o n e n 

V e r s i c h e r u n g s p f l i c h t 

KASSEL — Sehr deutlich belehrte der 
fünfte Senat des Bundessozialgerichts die 
Landesversicherungsanstalt Schleswig-Hol­
stein, daß sie eine Aufklärungspflicht ge­
genüber den in unserem komplizierten So­
zialrecht oft wenig bewanderten Versicher­
ten hat. Vor allem sind die Versicherungs­
träger, so stellten die Richter in Kassel fest, 
gehalten, die Versicherten auf für sie gün­
stige Möglichkeiten der Gestaltung ihrer 
Versorgungsbezüge von sich aus hinzuwei­
sen und ihnen so den Weg zu einer Besser­
stellung zu ebnen! Anlaß für diese Entschei­
dung war der Fall eines Versicherten, der 
zunächst Rente wegen Erwerbsunfähigkeit 
beantragt hatte und dem man einige Mo­
nate diese Rente zubilligte. Tatsächlich hätte 
dem inzwischen 63jährigen jedoch bereits 
das für ihn geltende höhere flexible Alters­
ruhegeld zugestanden. Dies hätten, so mein­
te das Bundessozialgericht, die Sachbearbei­
ter der Landesversicherungsanstalt schon 
während des laufenden Verfahrens zur Fest­
stellung der Rente wegen Berufsunfähig­
keit bemerken müssen. Ihre Pflicht wäre es 
gewesen, darauf den Rentner rechtzeitig 
aufmerksam zu machen und ihn über seine 
Ansprüche aufzuklären. Ergebnis des Ver­
fahrens: Die Landes Versicherungsanstalt 
muß die Differenz zwischen Arbeitsunfä­
higkeitsrente und Altersrente nachzahlen. 
(Aktenzeichen: 5 RJ 18/77) CvR 

W ä r m e d ä m m u n g 

Düsseldorf — In dem am 1. J u l i 1978 in 
Kraft getretenen Programm zur F ö r d e r u n g 
von energiesparenden M a ß n a h m e n (Woh-
nungsmodernisierungsgesetz) ist festgelegt, 
daß eine W ä r m e d ä m m u n g von G e b ä u d e n 
nur dann bezuschußt wi rd , wenn gleichzei­
t ig die Heizungsanlage dem verminderten 
Energiebedarf a n g e p a ß t wi rd . Darauf macht 
die Bundesvereinigung der Industriever­
b ä n d e Heizungs-, K l i m a - und Sani tä r technik 
(BHKS) in Düsseldorf aufmerksam. Die V e r ­
einigung begrüß t , daß Bundestag und Bun­
desrat sich zu dieser s innvollen Verordnung 
entschlossen haben, we i l sie mit der land­

falschen Meinung aufräumt, wir­
kungsvolles Energiesparen sei al lein durch 
eine W ä r m e d ä m m u n g zu erreichen. Tätsäch­
lich läßt sich durch moderne Heizungskes­
sel und w i t t e r u n g s a b h ä n g i g e Regeleinrich­
tungen so v i e l Brennstoff einsparen, daß die 
W ä r m e d ä m m u n g erst im Zusammenwirken 
mit der Heizungsmodernisierung die im Ge­
setz geforderte Wirtschaftlichkeit garantiert. 

pm 

T K - L e i s t u n g s k a t a l o g 

HAMBURG — Die Techniker-Kranken­
kasse, die bereits vor 18 Monaten den Bei­
tragssatz auf 10,2 Prozent gesenkt hat, sieht 
sich jetzt in der Lage, für ihre rund zwei 
Millionen Mitglieder und mitversicherten 
Angehörigen den Leistungskatalog weiter 
auszubauen. In ihrer Sitzung in Hamburg 
stimmte die Vertreterversammlung den 
Vorschlägen des Vorstandes, insbesondere 
hinsichtlich eines Ausbaus berufsspezifi­
scher Leistungen, zu. Dabei geht es um Zu­
schüsse zu außervertraglichen Brillenfas­
sungen und -gläsern sowie zu getönten und 
entspiegelten Bifokal- und Trifokalgläsern. 
Außerdem wurde eine Härtefallregelung 
getroffen, nach der — z. B. bei geringfügi­
gem Einkommen — der Selbstkostenanteil 
der Versicherten u. a. bei Zahnersatz ent­
fällt. Der Arbeitssitzung vorausgegangen 
war eine Veranstaltung aus Anlaß des 25-
jährigen Bestehens der TK-Selbstverwal-
tung, in der namhafte Vertreter des öffent­
lichen Lebens der Techniker-Krankenkasse 
ihre Glückwünsche überbrachten und ein 
einhelliges Bekenntnis zur Selbstverwal­
tung als praktizierte Demokratie ablegten. 

P. T. 

D A K - B e i t r a g s s e n k u n g 

Hamburg — A n die Senkung ihres Bei­
tragssatzes von 11,7 auf 11,2 Prozent vom 
1. September an erinnert die Deutsche A n ­
gestellten-Krankenkasse (DAK) . W i e die 
Kasse am Mit twoch in Hamburg mitteilte, 
werden ihre mehr als 3,8 M i l l i o n e n Mi tg l i e ­
der die Einzelheiten in den nächs t en Tagen 
ü b e r die kasseneigene Zeitschrift „DÄK-
Magaz in" erfahren. Bis dahin k ö n n e sich 
jedes Mi tg l i ed vorab in einer der ü b e r 1000 
Geschäftsstel len übe r den neuen, pe r sön l i ­
chen Beitrag erkundigen. Die Senkung der 
Bei t ragssä tze war von der D A K - V e r t r e t e r ­
versammlung aufgrund der erfolgreichen 
K o s t e n d ä m p f u n g s b e m ü h u n g e n der Selbst­
verwaltung der Kasse beschlossen worden. 

R. F. 



Glückwünsche 

Wit g t a t u l i e t e n . . • 

zum 104. Geburtstag 
, Wieck, Hermann, aus Cavern, Kreis Preußisch 

l Eylau, jetzt Carl-Joseph-Altenheim, 7970 Leut-
\ xkirch, am 18. September 

zum 99. Geburtstag 
Gzieslich, Johann, aus Maschen, Kreis Lyck, 

jetzt Bergstein, Kirchweg 7, 5160 Düren, am 
16. September 

zum 98. Geburtstag 
Kowalski, August, aus Gilgenau, Kreis Oste­

rode, jetzt Graf Gottfried-Straße 20, 4773 Kör­
becke, am 19. September 

zum 93. Geburtstag 
Giesa, Karoline, geb. Kukla, aus Surminnen, 

Kreis Angerburg, jetzt Oskar-Hoffmann-
Straße 162, 4630 Bochum, am 20. September-

Struck,. Friedrich, aus Frauenfließ, Kreis Lyck, 
jetzt Gemeindestraße, 3061 Luhden, am 18. 
September 

zum 92. Geburtstag 
Woköck, Emil, aus Seestadt Pillau II, Große 

Stiehlestraße 8, jetzt Heidberg 9, 2305 Heiken­
dorf, am 18. September 

zum 91. Geburtstag 
Degenies, Juliane, aus Tilsit, Senteiner Straße 24, 

jetzt bei Leddin, Amselstieg 81, 2160 Stade-
Hahle, am 8. September 

Moors, Anna, geb. Matzat, aus Schmelz/Memel, 
jetzt Admiral-Scheer-Straße 11, 2330 Eckern­
förde, am 19. September 

Urmoneit, Gustav, Landwirt, aus Kleinmark, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Bürgweg 35, 8500 
Nürnberg, am 22. September 

zum 90. Geburtstag 
Blumenscheit, Ida, geb. Schimkat, aus Königs­

berg, jetzt Stephansgasse 18, 6520 Worms, am 
8. September 

Böhnke, Emil, aus Köngisberg, jetzt Hinter dem 
Fasanenhof la , 3500 Kassel, am 23. September 

Ludzuweit, Fritz, aus Angerburg, jetzt Himmels­
acker 14, 8630 Coburg, am 23. September 

Märzhäuser, Ernst, aus Popelken, Kreis Wehlau, 
und Markthaus, Kreis Labiau, jetzt Jahnstr. 
Nr. 1, 3387 Vienenburg, am 16. September 

Pomoska, Gustav, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Zum Weißen Bild 19, 4497 Aschen-
dorf, am 17. September 

Szameitat, Luise, aus Tutschen, Kreis Stallupö-
nen (Ebenrode), jetzt bei Peterson, Goetheweg 
Nr. 69, 4937 Lage, am 12. September 

Thiel, Betty, geb. Degner, aus Wirbeln, Kreis 
Insterburg, jetzt Laubenweg 5, 2860 Osterholz-
Scharmbeck, am 14. September 

zum 89. Geburtstag 
Bildhauer, Maria, geb. Sedulat, Land- und Gast­

wirtschaft, aus Kleinsorge und Mittenbach, 
''JCrfeis •Schlößberg, jetzt Mohleköpfle 2 / - 7 8 « 

Neuenburg, am 19. September 
Grünau, Richard, ObersteuerinspektOr i . R., aus 
h fKut!fkühnen, Königsberg und Labiau, jetzt 

Starkenburgring IIb, 6050 Offenbach/Main, am 
22. September 

Gutteck, Auguste, geb. Hein, aus Pülz, Kreis 
Rastenburg, jetzt Bachstraße 43, 5990 Altena, 
am 22. September 

Sbosny, Marie, geb. Bieber, aus Bunhausen, Kreis 
Lyck, jetzt Herbstbreite 6, 3540 Korbach, am 
22. September 

Torkler, Emilie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjen-
straße 62, 2800 Bremen 1, am 20. September 

zum 88. Geburtstag 
Jahmann, Kurt, Major a. D., aus Bartenstein 

und Insterburg, jetzt Reling 10, 2400 Lübeck-
Travemünde, am 14. September 

Kalienke, Auguste, aus Seestadt Pillau II, Große 
Stiehlestraße 7, jetzt Langenberger Straße 2, 
2800 Bremen 71, am 18. September 

Kownatzki, Auguste, aus Königsberg-Ponarth, 
Brandenburger Straße 21, jetzt Rentnerwohn­
heim, 2211 Wacken, am 15. September 

Kuprella, Anna, aus Lyck, Hindenburgstraße 7, 
jetzt Luisenstraße 48, 4150 Krefeld, am 18. Sep­
tember 

zum 87. Geburtstag 
Berwind, Anna, geb. Teichert, aus Kayserswien, 

Kreis Schloßberg, jetzt Solerweg 24, 5450 Neu­
wied 1, am 7. September 

Gralla, Johann, aus Wilhelmsthal, Kreis Ortels­
burg, jetzt Bockmühlenweg 4, 4714 Selm, am 
22. September 

Koss, Elise, aus Gurren, Kreis Angerburg, jetzt 
Augustenstraße 4, 2400 Lübeck, am 19. Sep­
tember 

Polenz, Friederike, geb. Dorka, aus Passenheim, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Rutschbahn 2, 2000 
Hamburg 13, am 20. September 

Radzuweit, Emma, geb. Endrejat, aus Markt­
hausen, jetzt Eichenweg 10, 2151 Revenahe, 
am 10. September 

zum 86. Geburtstag 
Glowatz, Emma, geb. Kowalzik, aus Lyck, Hin­

denburgstraße 26, jetzt bei Rose, A m Mahnes 
Nr. 65, 6500 Mainz-Mombach, am 22. Septem­
ber 

Hollatz, Ida, geb. Chall, aus Salpen, Kreis Anger­
burg, jetzt Meirehmer Berg 13, 3030 Walsrode, 
am 22. September 

Igel, W i l l i , aus Königsberg, Ziegelstraße 17a, 
jetzt Holstentorplatz 2a, 2400 Lübeck, am 17. 
September 

zum 85. Geburtstag 
Baumgart, Michael, aus Fürstenwalde, Kreis 
, Ortelsburg, jetzt Nr. 14, 3111 Nienwohlde, am 
20. September 

Bosch, Julie, geb. Salewski, aus Lissau, Kreis 
Lyck, jetzt Schiffbeker Weg 283, 2000 Ham­
burg 70, am 18. September 

Deptola, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt Wal ­
denburger Straße 6, 4804 Versmold, am 20. 
September 

Dobrzinski, Auguste, leitende Schwester im 
Kreisaltersheim Lyck, jetzt Diakonissen-Mut­
terhaus, 4570 Quakenbrück, am 18. September 

Faust, Hermann, aus Seestadt Pillau I, Königs­
berger Straße 11, jetzt Gustav-Frenssen-Weg 
Nr. 28, 2360 Bad Segeberg, am 17. Septem­
ber 

Gallmeister, Otto, aus Ortelsburg, jetzt Herren­
mühle, 3590 Bad Wildungen, am 22. Septem­
ber 

Happek, Martha, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Dinslaker Straße 33, 4223 Voerde, am 21. Sep­
tember 

Kol)er, Elisabeth, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Schönböckener Straße 21, 2400 Lübeck, am 
17. September 

Nikiaus, Anna, geb. Perlbach, aus Atlinden, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Weg zum Badeteich 9, 2110 
Buchholz 5, am 8. September 

Pockrandt, Berta, geb. Fehlberg, aus Hochberg, 
Kreis Rastenburg, jetzt Kruppstraße 34, 4100 
Duisburg 14, am 20. September 

Quednau, Auguste, aus Lyck, Yorckplatz 4, jetzt 
Hattendorfer Straße 41, 3100 Celle, am 22. Sep­
tember 

zum 84. Geburtstag 
Blömke, Margarete, aus Seestadt Pillau II, Meme-

ler Straße 14, jetzt Waldstraße 40, 2362 Wald­
stedt, am 23. September 

Gruber, Ida, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Albert-Schweitzer-Straße 3, 3118 Bad 
Bevensen, am 20. September 

Lepa, Alice, aus Tilsit, jetzt Daimlerstraße 12, 
2400 Lübeck-Eichholz, am 22. September 

Michalski, Emil, Ortsvertreter, aus Zappeln, 
Kreis Lyck, jetzt Winkelhäuser Straße 200, 
4140 Rheinhausen, am 19. September 

Pein, Ernst A. , aus Lyck, Hindenburgstraße 43, 
jetzt Sandweg 40 IL, 2000 Hamburg 19, am 
21. September 

Potschka, Erna, aus Sensburg, jetzt Brandsheide 
Nr. 11, 4330 Mülheim, am 18. September 

Schiemann, Emma, geb. Fürstenberg, aus Bud­
dern, Kreis Angerburg, jetzt Alemannenstraße 
Nr. 17, 7830 Emmendingen, am 22. September 

Skock, Anna, aus Königsberg, Tragheimer Pas­
sage 3, jetzt Richard-Linde-Weg 9b, 2050 Ham­
burg 80, am 21. September 

Witt, Paul, aus Gumbinnen, Königstraße, jetzt 
Schlangenbader Straße 85, 1000 Berlin 33, am 
8. September 

zum 83. Geburtstag 
Albrecht, Richard, aus Tilsit-Ragnit, Hindenburg­

straße 25, jetzt Thomas-Mann-Straße 13i, 2000 
Hamburg 71, am 20. September 

Buczilowski, Fritz, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt 
Ottersberger Straße 7, 2800 Bremen 21, am 
22. September 

Derlat, Minna, geb. Kemsies, aus Angerburg, 
' jfctzt Haupts t raße 111, 3220 Nordstemmen, am 

17. September • , . . ' 
Fuchs, Otto, aus Königsberg, jetzt Austraße 6, 

5300 Bonn-Bad Godesberg, am 17. September 
Gabler, Margarete, geb. Kleve, aus Angerburg, 

jetzt Luisenheim, Ottostraße 5, 8510 Fürth, 
am 19. September 

Haack, Anna, aus Kahlholz, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt bei A . Münster, Im Aspen 68, 7200 Tutt­
lingen, am 21. September 

Iwanowski, Erich, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, 
jetzt Spichernstraße 12, 1000 Berlin 30, am 
21. September 

Kania, Michael, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt 
Altenwohnheim, Jahnstraße 57, 5620 Velbert, 
am 17. September 

Reinhard, Bruno, aus Seestadt Pillau I, Markt­
platz 4, jetzt Jägerstraße 4, 6901 Eppelheim, 
am 17. September 

Wolff, Erich, aus Insterburg, Siehrstraße 3, jetzt 
Hohe Landstraße 10/12, 2400 Lübeck, am 17. 
September 

zum 82. Geburtstag 
Gieba, Karoline, geb. Wnuk, aus Ebendorf, Kreis 

Ortelsburg, jetzt Düsinger Weg 4, 4650 Gelsen­
kirchen-Horst, am 19. September 

Grabowsky, Charlotte, aus Ortelsburg, jetzt 
Beckeradselle 19, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 
23. September 

Haugwitz, Margarete, aus Kanitz, Kreis Anger­
burg, jetzt Forweiler Straße 2, 3300 Braun-
schweig-Lehndorf, am 21. September 

Kurz, Margarete, aus Skandau, Kreis Gerdauen, 
Bahnhofswirtschaft, jetzt Normannenweg 18, 
2400 Lübeck-Israelsdorf, am 18. September 

Ollesch, Gottlieb, aus Preußenwalde, Kreis Or­
telsburg, jetzt Polsumer Straße 149, 4352 Her­
ten-Langenbochum, am 19. September 

Reuter, Gertrud, aus Lyck und Rhein, Kreis 
Lotzen, jetzt Friedenstraße 13, 3000 Hannover, 
am 18. September 

Schmidt, Gertrud, aus Lyck, jetzt Wilhelm-Löhr-
Altersheim, Niederwörner Straße, 8720 
Schweinfurt, am 21. September 

Schwarz, Gustav, Ortsvertreter, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Hoffnung 7, 5650 Solingen-
Merscheid, am 18. September 

zum 81. Geburtstag 
Badzies, Franz, aus Schwägerau, Kreis Inster­

burg, jetzt Bergstraße 18, 5488 Gilgenbach, 
am 20. September 

Galla, August, aus Materschobensee, Kreis Or­
telsburg, jetzt 2381 Schuby, am 21. September 

Krupka, Maria, geb. Brosda, aus Ortelsburg, 
jetzt Lerchenstraße 15, 7107 Bad Wimpfen, 
am 23. September 

Matzik, Emma, aus Lotzen, jetzt Steigerweg 5, 
7080 Aalen, am 17. September 

Nernheim, Heta, geb. Röhrig, aus Rastenburg, 
Sembeckstraße 1, jetzt Rendsburger Straße 24, 
2330 Eckernförde, am 22. September 

Reh, Ernst, Landwirt, aus Heiligenbeil, Feld­
straße 2, jetzt Strandweg 7, 2322 Hohwacht, 
am 9. September 

Slawinski, Auguste, aus Angerburg, jetzt Land­
straße 42, 6905 Schriesheim, am 18. Septem­

ber 

Tiedtke, Franz, aus Lichtenfeld, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Birkenstraße 39, 6084 Gernsheim, 
am 23. September 

Turowski, Marie, geb. Iklas, aus Haarschen, 
Kreis Angerburg, jetzt Am Mühlweg, 5201 Se­
ligenthal, am 17. September 

Zins, Luise, geb. Neureiter, aus Rosenthal, Kreis 
Insterburg, jetzt Hattendorffstraße 105, 3100 
Celle, am 17. September 

zum 80. Geburtstag 
Apelbaum, Anna, geb. Demitrowitz, aus Or­

telsburg, jetzt Kaltenhofer Straße 20, 2407 
Bad Schwartau, am 18. September 

Bialluch, Gustav, aus Muntau, Kreis Sensburg, 
jetzt Heinrich-Heine-Straße 6, 4800 Bielefeld 
17, am 16. September 

Bohmann, Frieda, aus Seestadt Pillau II, Meme-
ler Straße 8, jetzt Lindenstraße 29, 2373 
Schacht-Audorf, am 19. September 

Bombien, Elisabeth, geb. Darge, aus Ostseebad 
Cranz, Strandstraße 7, jetzt Brenschede 22, 
5810 Witten 3, am 20. September 

Brix, Elisabeth, geb. Arndt, aus Kutten, Kreis 
Angerburg, jetzt Konstanzer Straße 85, 7700 
Singen, am 13. September 

Creutz, Gertrud, geb. Christeleit, aus Angerburg, 
jetzt Ludwig-Beck-Straße 11, 4000 Düsseldorf 
30, am 17. September 

Fischer, Elisabeth, geb. Brusberg, aus Matzrode, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Ostlandstraße 60, 2440 
Oldenburg, am 17. September 
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Hinzelmann, Klara, geb. Kanert, aus Tannen-
bem Kreis Osterode, jetzt Sandkrug 36/30, 
2300'Kiel 14, am 12. September 

Hoefert, Hans, Postoberinspektor a. D., aus Gum­
binnen Meelbeckstraße 11, jetzt Bismarck­
straße 103, 2390 Flensburg, am 22. September 

Jeschonnek, Hedwig, geb ^ j W * « ^ g ! 
lenbera Ortelsburger Straße 82, jetzt BJMt* 
Modtz Arndt-Straße 171, 3340 Wolfenbuttel, 
am 17. September 

Jonas Gertrud, aus Grünheide und Insterburg, 
jetzt Hermannstraße 10, 6100 Darmstadt, am 
20. September 

Jukschat Julia, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr 101, jetzt Tannenweg 23, 2390 Flensburg, 
am 19. September 

Knebel, Marie-Anna von, geb. Leymann aus 
Lyck Bismarckstraße 44, jetzt Landgraf-Fried­
rich-Straße 7, 3380 Bad Homburg, am 23. Sep­
tember 

Kruppa Frieda, aus Grünwalde, Kreis Ortels­
burg,'jetzt Berliner Ring 46, 3454 Hohenwe-
stedt, am 20. September 

Michelis, Gertrud, geb. Preuß, Studienassesso­
rin i R., aus Insterburg und Lotzen, jetzt Ek­
kehardstraße 10, 7760 Radolfzell, am 21. Sep­
tember 

Moewius, Martha, geb. Szameitat, aus Weino-
ten, Kreis Tilsit, jetzt Auf der Welle 41, 
4993 Rahden, am 18. September 

Obwohl aut dem Bild in Folge 30 vom 
29. Juli ein markantes Bauwerk zu sehen 
ist (siehe auch die verkleinerte Wieder­
gabe), so war es doch nicht vielen Ostpreu­
ßen bekannt. Denn es stand in einer klei­
nen Stadt. Um so größer war unsere Freude, 
festzustellen, daß alle Einsender richtig ge­
raten haben. Die Aufnahme stammt aus 
Seeberg, Kreis Rößel. Dazu schreibt unser 
langjähriger Bezieher Otto Hippel, Ahrens­
burger Straße 131, 2000 Hamburg 70, der 
das ausgesetzte Honorar in Höhe von 30 
DM erhält: 

Kennen Sie die Heimat wirklich ? 
D i e r i c h t i g e A n t w o r t a u f u n s e r e B i l d f r a g e R 2 0 1 

meines Bruders Bernhard und v i e l e r ande­
rer. E i n herrliches ,Monument ' , erstellt 
durch Spenden aus dem gesamten K i r c h ­
spiel . N u n zum B i l d selbst: Das D e n k m a l 
besteht aus gehauenen, mehrfarbigen Natur ­
steinen und hat e inen Durchmesser v o n 
etwa v i e r M e t e r n . Es steht unwei t des gro­
ß e n Friedhofs, an der l i n k e n Ecke, v o n der 
H a u p t s t r a ß e gesehen, die, l i nks v o m B i l d , 
v o m Bahnhof zur Stadt führ t . A u f der l i n k e n 
Seite der S t r a ß e wa r die Lehmziege le i , da­
maliger Besi tzer Kruse . Nich t we i t hinter 
der Z iege le i floß die Siemser, die v o m 
Wangstersee, K l e i n e n Lautersee, G r o ß e n 
Lautersee, Eisauer See nach Seeburg k a m 
und dort die bekannte W a s s e r m ü h l e der 
F i rma Dost betrieb. Er innerung für mich 
bleibt das unheimlich leise S ingen des 
Stahlbandes, e twa 20 m lang, 30 c m breit, 
das die Kraft v o n der Wasser tu rb ine zur 
Haupt t ransmiss ion der g r o ß e n W a l z m ü h l e 
ü b e r t r u g . JiM 

Rechts im B i l d ist e in W o h n h a u s ZU sehet», 
dahinter stand damals ein E-Trafo in . d a m 
fast eingeebneten W a l l g r a b e n , der, v o n d©C 
A l t e n Sch loßb rücke herkommend, i n der 
,Galgenschlucht' (Ritterzeitereignisse) neben' 
der H a u p t s t r a ß e bei der Z i ege l e i ver­
schwand, f rühe r jedoch mit der Siemser V e r ­
b indung hatte und dadurch, e inen Wasser ­
graben um die B u r g Seeburg bi ldete. Ich 

•besitze noch e in B i l d , w o auf der Bank i m 
Hin te rgrund meine M u t t e r (*), meine 
Schwester, meine F r a u und me in Neffe (f) 
ausruhen. Der i n der l i n k e n Ecke erkenn­
bare W e g mit der k l e i n e n Baumreihe ver­
läuft , etwas abfallend, e twa 80 m zur Haupt­
s t r a ß e und trifft dort auf den W e g zum 
Friedhof, d e r h i n t e r d e m D e n k m a l nachrechts 
unten ve r l äu f t . Das Ehrenmal soll te nach 
der P lanung einen t rauernden Bronzeadler 
bekommen. Die E r h ö h u n g zur S t r a ß e wurde 
ü b r i g e n s v o n einer Natursteintreppe' (vier 
Meter!) ü b e r b r ü c k t . 

P. S.: Seeburg, K r e i s R ö ß e l i m Ermland, 
w i r d i n unserer Ze i tung le ider w e n i g be­
dacht. In Waidensee bei Seeburg wurde 
z. B. Ferd inand Schulz geboren, er hat dort 
als Lehrer gewirkt . Ich wa r einer seiner 
Schüler . " 

„1 . Das B i l d zeigt das Heldenehrenmal 
in Seeburg, Kirchspie l Seeburg, Kre i s Rößel . 

2. Aufgenommen etwa zwischen 1925 und 
1935 (die alten S i t z b ä n k e sind noch vor­
handen). 

3. Im Hintergrund halbrechts steht die 
alte Römisch-Kathol i sche Pfarrkirche mit 
dem mäch t igen g r o ß e n Glockenturm. Die 
k le inen T ü r m c h e n sitzen tiefer am Eingang 
und symmetrisch am Ende des Kirchen­
schiffes. Dieses zeigt nach Osten zum Auf ­
nahmestandpunkt. 

4. Die damalige Kirchenle i tung lag in den 
H ä n d e n v o n Erzpriester Heyduschka sowie 
seinen Ver t re tern Kap lan M a t e r n und 
K a p l a n Thamm. Z u diesem Kirchsp ie l ge­
h ö r t e n u. a. die Gemeinden Waidensee, 
Scharnik, Elsau, Lokau . 

5. A u f der Rückse i te des Ehrenmals be­
findet sich die Gedenktafel der Gemeinde 
Waidensee mit der Eintragung des Namens 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

[9 tfls Cfsprtußtnijlüil 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für 

Q £ » - DM 69,60 D V 2 Jahr ~ DM 34,80 ü * Jahr 2 DM ^Mona t - DM 5,80 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

Bankleitzahl. _ 
Postscheckkonto Nr. 

-beim Postscheckamt 
2. Daueredftrag oder Elnzelüben.elsung auf das Konto N, 192 34a „ . . u Z • -

L a „ d e s b a „ k (BLZ 2 M 5 * 0 0 0 , o d e r d a s P o s l ^ e c k k o n , 0 " ^ 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 

Straße und Ort: 

Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu ietW ^ „ , 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben. J T a 9 G S - u n d N a **zelt auch telefonisch 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Te'lfott W 30)™ 5? WtÜ? B " l i n D e u t s c h , a n d h a « s , 

17. September, So., 16 Uhr, Sensburg: Rixdorfer 
Krug, Richardstraße 31, 1/44 

23. September, Sbd., 15 Uhr, Ortelsburg: Deutsch, 
laadhaus, Raum 210, Stresemannstraße 90 
1/bl 

24. September, So., 15 Uhr, Allenstein: Hansa-
Restaurant, Alt-Moabit 47/48 1/21 

30. September, Sbd., 16 Uhr, Angerapp, Anger­
burg, Goldap: Erntedankfest, Restaurant Kai ­
serstein, Mehringdamm 80 1/61 

30. September, Sbd., 16 Uhr, Osterode: Deutsch­
landhaus, Kasino, Stresemannstraße 90 1/61 

30. September, Sbd., 15 Uhr, Pillkalien, Stallupö-
nen: Kreistreffen verbunden mit Erntedank­
feier, Vereinshaus Heumann, Nordufer 15 
1000 Berlin 65. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherku« 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : H u | o Wagner T r i f t e n 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag, 26. Sep­

tember, 19.30 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, 
Bremer Straße 307, Harburg, Heimatabend. 

Wandsbek — Sonnabend, 30. September, 
20 Uhr, Hinterm Stern 14, Gesellschaftshaus 
Lackemann, Erntefest mit Musik, Unterhaltung 
und Tanz. Al le Landsleute und Gäste sind herz­
lich dazu eingeladen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode — Sonnabend, 30. September, 18.30 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schä­
ferkamp 36, Erntedankfest (S-Bahn bis Bhf. 
Steraschanze, U-Bahn bis Station Schlump, Bus­
linien 115, 181, 182). Zum Tanz spielt die Ka­
pelle Henry Blanke. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Waldörfer — Dienstag, 19. Septem­
ber, 15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 
Nr. 187 b, Farmsener T V , Monatszusammen­
kunft. Gäste willkommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 25. September, 15.30 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41 (U-Bahnhof Langenhorn-Markt), 
Monatszusammenkunft. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel , Te l . 04221/72606. 

Bremen — Sonnabend, 16. September, 19.30 
Uhr, Münte 2 (am Stadtwald), 30jähriges Stif­
tungsfest. Buntes Programm. Es wirken mit: 
Chor der Landsmannschaft Schlesien, Tanz­
schule Klug, Bremen. Ansager Hans-Jürgen 
Becker. Zum Tanz spielt die Hauskapelle 
Hiller. Eintritt 10,— D M im Vorverkauf, jeden 
Dienstag von 15 bis 18 Uhr im Deutschen Haus. 
Abendkasse 12,— D M . 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
K i e l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
23M K l e i , Telefon (04 31) 55 38 i L 

Landesgruppe — Sonnabend, 30. September, 
Tivoli , kulturelle Großveranstaltung der Lan­
desgruppe. Die Schirmherrschaft übernimmt 
der Kreispräsident von Dithmarschen, Hermann 
Glüsing. 13.30 Uhr, Eröffnung der Ausstellung 
der Heider Frauengruppe zum Thema »Erhal­
ten und Gestalten und Arbeiten ostdeutscher 
Frauen" sowie einer Bernsteinausstellung des 
Vereins zur Erhaltung ostdeutschen Kultur­
gutes e . V . durch den Landeskulturwart Kurt 
Gerber; 15 Uhr, Eröffnung der Großveranstal­
tung durch den Landesvorsitzenden Günter 
Petersdorf, Begrüßungsansprache des Ortsvor­
sitzenden Günter Schachtner, Grußworte der 
Ehrengäste; anschließend wird die Fahne der 
Ortsgemeinschaft Heide geweiht. Dann spricht 
Kurt Gerber, Neumünster, zum Thema .Die 
Ausstrahlung von Geist und Herz der Ostpreu­
ßen". Die Festansprache: .30 Jahre Lands­
mannschaft Ostpreußen und deren Bedeutung 
wird der Chefredakteur des Ostpreußenblattes 
Hugo Wellems, Hamburg, halten. Mitwirkende 
und Umrahmung: Männerchor Albersdorf, 
Akkordeongruppe .Tanzende Finger", Fahnen­
abordnungen und Abordnungen befreundeter 
Vereine und Verbände. Vorbereitungen und 
Gestaltung des Programms hat die Ortsgemein­
schaft Heide übernommen. Um rege Beteili­
gung wird gebeten. Auch Landsleute anderer 
Gruppen sind willkommen. Bus- und Teil­
nehmerzahlen sind bei E. Pas t a» .Te le fon 
Nr 04 81/8 73 83, Postfach 16 64, 2240 Heide, 
anzumelden. Eintrittskarten mit Programm und 
weiteren Hinweisen werden daraufhin ver­
schickt. Der Kostenbeitrag pro ^ r s o * v ° n 

1, - D M kann auch am Saaleingang bezahlt 
werden Die Abrechnung erfolgt durch den 
S t e u e r in Heide. Parkmögl ichke^n sind 
auf dem 500 Meter vom Tivol i entfernten 
Marktplatz oder in der Tivolistraße, Tivoh-

P a Ä * i e 9 M o n t a g , 18. September 15 Uhr, 
Klosterntf 9 a, Treffen des B a n d a r t i g e s 
der Frauengruppe, 

7 b a Uhr Uhr, Dithmar 
L „ \ i F a h r t der Frauengruppe zur 
S n V a r a d e LTceUe. Vor dem Besuch der 
Nachmittagsveranstaltung wird am Vormittag 

S T « Ä T J Ä 
kamp, Fahrt der Frauengruppe nach Kiel zur 

Teilnahme an den Kulturtagen des BdV. An­
meldungen bei Thusnelda Hennig, Telefon 
Nr. 0 48 21/6 11 44, Ahornweg 12, 2210 Itzehoe. 

Kiel — Sonntag, 24. September, 11 Uhr, Gro­
ßer Saal, Hotel Maritim (Bellevue), gesamtdeut­
sche Frauen-, Kultur, und Mitarbeiterveran­
staltung „Deutschland — Vertreibung — Eu­
ropa" mit einer Ansprache von Professor Dr. 
Roswitha Wisniewski MdB, geboren in Stolp/ 
Pommern, zum Thema „Vertreibung, ein sinn­
loses Schicksal?" Interessierte Landsleute und 
Gäste willkommen. 

Schleswig — Die Sommerfahrt der Kreisgruppe 
führte unter der Leitung von Heinz Brozus zu­
nächst nach Trappenkamp, wo die sudetendeut­
sche Gablonzer Glasbläserei besichtigt wurde. 
Ein in Ostpreußen beheimateter Werkangestell­
ter brachte dem interessierten Teilnehmerkreis 
in einem Kurzvortrag den Vorgang bei der Glas­
herstellung näher. Nach einem Rundgang konnte 
man den Ausstellungsraum bewundern. Das 
nächste Ziel war Bad Segeberg, wo ein Tischler­
meister mit anfangs geringen Mitteln das heute 
größte Möbelhaus Schleswig-Holsteins schuf. Es 
kennenzulernen war für alle Mitfahrenden eine 
wahre Freude. Nach der Mittagspause führte 
der aus der Ukraine stammende Holzschnitz­
künstler Otto Flath durch seine Werkstatt und 
Ausstellungshalle. Die von ihm vorgestellten 
Werke werden den Mitgliedern der Kreisgruppe 
noch lange im Gedächtnis haften bleiben. In der 
Marienkirche bewunderten alle den Brügge­
mannaltar. Nach einer stimmungsvollen Kaffee­
tafel bildete den Höhepunkt der Fahrt ein Be­
such des Wildparks Eckholt. Die Vielzahl der 
Hirsche in dem weitläufigen Wiesengelände, 
vom Waldbestand umrahmt und der Osterau 
durchflössen, erinnerten manchen an die Romin-
ter Heide in der Heimat. Bei bester Laune wurde 
die unternehmungslustige Gesellschaft von dem 
freundlichen Busfahrer Peter Plich im Abend­
sonnenschein heimwärts gefahren. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, T e l . 
0511/80 40 57. West: Fred! Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
k e n b r ü c k , Te l . 0 54 31/3517. N o r d : Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, T e l . 05822/843. 

Ostpreufientag In Emden — Die Geschäfts­
stelle von Niedersachsen-West bittet alle, die 
zum Ostpreußentag am Sonnabend, 23. Septem­
ber, nach Emden fahren, um rechtzeitige Hotel­
zimmeranmeldungen, die an den Kreisvorsit­
zenden Franz Kolberg, Telefon 0 49 21/2 26 61, 
Holzsägerstraße 1, 2970 Emden, zu richten sind. 
Die Teilnehmer, die an der Besichtigung der 
Nordsee-Werke mit anschließender Hafenrund­
fahrt teilnehmen möchten, werden.,. gebeten, 
sich pünktlich um 11.30 Uhr Busparkplatz Nord­
see-Werke, Tor 2 (Haupttor) einzufinden. Die 
Gastronomie der Nordseehalle hat Vorsorge 
getroffen für Mittagessen, Kaffee und Gebäck 
sowie ein reichhaltiges, auserwähltes kaltes Bü­
fett. — Freitag, 22. September, 17 Uhr, Hotel 
Kronprinz, Sitzung des geschäftsführenden Vor­
standes von Niedersachsen-West. 

Göttingen — Die Frauengruppe fährt mit ei­
nem Bus zum Ostpreußentag nach Emden. Die 
Abfahrt erfolgt am Freitag, 22. September, ab 
Göttingen. Zusteigemöglichkeiten unterwegs 
nach Bedarf. Besonderheiten auf der Hinfahrt 
werden besichtigt. Ferner findet eine .Tee­
pause" auf einem alten ostfriesischen Bauern­
hof statt. Ubernachtimg in einem Emdener Ho­
tel. Die Teilnehmer nehmen auch an der Be­
sichtigung der Nordsee-Werke mit Hafenrund­
fahrt teil. — Vorausschau: Vom 20. bis 29. Apr i l 
1979 Fahrt nach Paris und zu den Schlössern an 
der Lodre. 

Ostpreußen tage in Hannover — Dritte Woche: 
Montag, 18. September, 19.30 Uhr, Gaststätte 
Leineschloß, Oberförster i . R. Herbert Quednau 
über .Ostpreußen — W i l d und Wald" und von 
Forstmeister i . R. Wolfram Gieseler über den 
Elch. Umrahmt werden die Vorträge durch jagd­
liche Signale des Bläsercorps des Niedersäch­
sischen Jagdclubs. — Dienstag, 19. September, 
19.30 Uhr, Professor Peter-Jürgen Hof er gibt 
im Beethovensaal der Stadthalle ein Klavier­
konzert mit Werken von Beethoven, Brahms, 
Ravels und des ostpreußischen Komponisten 
Otto Besch. — Donnerstag, 21. September, 19.30 
Uhr, im Künstlerhaus, Sophienstraße, Vortrag 
von Dr. Hugo Novak, .Solschenizyn und Kope-
l e w — ihre Erfahrungen während des Einmar­
sches der Roten Armee in Ostpreußen 1944/45". 
— Freitag, 22. September, 19.30 Uhr, im Hans 
der Jugend, Maschstraße, Lichtbildervortrag 
„Das Trakehner Pferd — einst und jetzt" von 
Oberst a. D. Hans Berthold von Buchka. — Sonn­
abend, 23. September, 19.30 Uhr, Christoph 
Wendt berichtet in einem Farblichtbüdervortrag 
über „Ostpreußen heute" in der Wiliielm-Raabe-
Schule. — Sonntag, 24. September, 18.00 Uhr, 
im Kuppelsaal der StadthaUe Schlußveranstal­
tung unter dem Motto .Fröhlicher Ausklang" 
mit Tanz und Überraschungen. Es wirkt dabei 
die Schlagersängerin Gaby Baginsky mit, deren 
Vater Ostpreuße ist. 

Hannover — Mittwoch, 2a September, 12.30 
Uhr, Raschplatz (Busbahnhof, Gleis 1), Busfahrt 
zum Niedersächsischen Landgestüt nach Celle 
zur Hengstparade anläßlich der Ostpreußen­
tage der Gruppe Niedersachsen-Süd. Teil­
nehmerpreis für Fahrt und Eintritt 25,— D M 
pro Person, wird im Bus kassiert Anmeldun­
gen umgehend unter Telefon 441924 oder 
80 40 57. 

E r i n n e r u n g s f o t o (199) 

Lyzeum Günther, Königsberg — Diese Aufnahme erhielten wi r von Helene 
Maurischat, die heute i n Oldenburg lebt. Abgebildet ist die Untersekunda 1922. 
Erste Reihe oben (von l inks nach rechts): Dora-Mar ia Nack, Erna Leo, Annel ise 
Brandes, Elise Siedler, Helene Maurischat, Edi th Werner, Lotte Eisenberg (f), M a r ­
got St röhl . Zweite Reihe: Lotte Kadach, Fr ida Blask, Margarete Meyhöfer , H i lde ­
gard Bormann, Gertrud Stelke, Lotte Schönwald, Dora Vahlpahl , Hi ldegard 
Schmidt, E l l a Tol lk ien , Karo la Krause. Dritte Reihe: Edith Gromsch, Nadja Schnitt­
k ind , O lga Hinz , Annemarie Küster , Mar tha Domning, H e d w i g U lmer t Erna Kiehr , 
Her ta Scheimann, Anneliese Gröschel . Vier te Reihe: Gertraud Roensp ieß , Else 
Stöhr (?), Elsa Lev i , Ruth Fleischer, Lotte Gassner, Gertrud Dietrich, Erna K r a w -
l i tzky, A n n a Bischoff, E v a Hallmann, Hedwig Gemmel. Klassenlehrerin war F räu ­
le in Sartorius. A u f dem Gruppenbild fehlen: Gertrud Becker, Margot Dreke, Else 
Föl lmer , Frida-Else Horn, Erna Kle in , Er ika Klingsporn, Ursula Thiede, Frieda 
Matz , Luise v o n Rechenberg, Elfriede Speer. Unsere Leserin Helene Maurischat 
möch te gern wissen, was aus ihren f rüheren Mi t schü le r innen geworden ist. Z u ­
schriften unter dem Stichwort „Er innerungsfoto 199" an die Redaktion Das Ost­
p reußenb la t t , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, leiten wi r an die Einsenderin wei ­
ter. 

9- bis 15jährigen Mädchen und Jungen im 
Lande! In den Herbstferien vom 7. bis 14. Ok­
tober führen wir in Oerlinghausen, am Fuß des 
Teutoburger Waldes, einen Lehrgang durch. 
Wenn Du Lust hast, mit uns zu wandern, zu 
singen, zu werken und mit uns fröhlich zu sein, 
bist Du uns willkommen. Herzlich laden wir 
Dich ein! Preis 55,— D M . Darin enthalten sind 
Fahrtkosten, Verpflegung, Bastelmaterial und 
Unterkunft. Richte Deine Anmeldung bis späte-
tens 1. Oktober an Ch. und H . Goldbeck, Am 
Vogelherd 29, 4300 Essen-Heidhausen. Wir 
freuen uns auf Dein Kommen." 

Alsdorf — Sonnabend, 23. September, 19.30 
Uhr, Casino Anna, Rathausstraße, Kreisveran­
staltung des BdV, Vereinigte Landsmannschaf­
ten und Ortsverbände, Kreisverband Aachen-
Land, in Zusammenarbeit mit dem Kreisbeirat 
anläßlieb des Tages der Heimat. Thema „Freies 
Deutschland — freies Europa". Festredner ist 
Professor Dr. du Buy, Enschede/Niederlande. 
Die Schirmherrschaft hat Landrat Helmut 
Schwär tz MdL übernommen. Mitwirkende: 
Männerquartett Alsdorf-Schaufenberg; DJO — 
Deutsche Jugend in Europa, Gruppe Herzogen­
rath-Merkstein, Leitung Heinz Hädermann jun., 
und die Kapelle Nießen, Baesweiler-Setterich. 
Am Vormittag stellen ab 10 Uhr die Lands­
mannschaften der Schlesier und Ostpreußen am 
Denkmalplatz einen Informationsstand aus. 

Dortmund — Dienstag, 19. September, 13.00 
Uhr, Busbahnsteig 9, vor dem Hauptbahnhof, 
Fahrt nach Düsseldorf mit Besichtigung des 
Flughafens, Kö-Bummel, Besuch des Hauses des 
Deutschen Ostens. Noch sind einige Plätze frei. 
Anmeldungen bei Christa Wank, TeL 46 45 07. 

Düren — Sonnabend, 23. September, 17 Uhr, 
Kolpinghaus, Josef-Schregel-Straße 36, Feier­
stunde aus Anlaß des 25jährigen Bestehens der 
Kreisgruppe. — Sonntag, 24. September, Ein­
weihung des Gedenksteins für die verstorbenen 
Landsleute auf dem Neuen Friedhof in Düren. 
Treffpunkt um 10.45 Uhr am Eingang des Fried­
hofs. 

Gladbeck — Sonnabend, 23. September, 19.30 
Uhr, Kolpinghaus, Erntedankfest. Eine Jugend-
gruppe wird mit Tänzen und Vorträgen unter­
halten. Anschließend gemütliches Schabbern 
und Tanzen bei Musik der Ruhr-Boys. Auch 
eine Tombola ist wieder geplant. Wer hierfür 
Preise abzugeben hat, wende sich sofort an 
den Kassierer oder den Vorstand. Al le Mit­
glieder, deren Freunde, Verwandte und Be­
kannte sind herzlich eingeladen. 

Hagen — Sonnabend, 16. September, 20 Uhr, 
Emilienplatz, Ostdeutsche Heimatstuben, Zu­
sammenkunft der Kreisgruppe. Die Versamm­
lung wird in Form eines Heimatabends ge­
staltet 

H E S S E N 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Ppley, Duis-
tourg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71, 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (0211) 49 09 62. 

Jugendlehrgang — Landesjngendreferent 
Hans Hermann teilt folgendes mit: „An artte 

Sersitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
«innch-schütz-straße 37. 3550 Marburg« Telefon 

N r . (0 64 21) 4 7 8 3 « . 

Darmstadt — Sonnabend, 23. September, 
Vortrag von Fritz Walter zum Thema .Die 
Salzburger in Ostpreußen". Singstunde mit 
Christel Madsack. 

Dfl lenburg — Sonnabend, 16. September, 
12 Uhr, Grillhütte im Tal Tampe, Familiennach­
mittag. — Dienstag, 19. September, 14.30 Uhr, 
Versuchsküche der EAM, Grillvortrag mit prak­
tischen Vorführungen, Teilnahme nur für 
Frauen, 

Frankfurt — Den in diesem Jahr ein­
wöchigen Ausflug unternahm die Kreisgruppe 
in den Bayerischen Wald und einige dort ge­

legene Städte. Die Fahrt führte zunächst durch 
den Spessart an Würzburg vorbei nach Nürn­
berg. Dort wurde eine längere Rast eingelegt. 
Vom Heilig-Geist-Hospital ging es zur St.-Lo-
renz-Kirche, zum Hauptmarkt mit der Frauen­
kirche und dem schönen Brunnen, vorbei an 
St. Sebald und dem Dürerhaus zur Kaiser­
burg mit dem Burggarten und den Burgstallun­
gen. Danach erreichte die fröhliche Gesellschaft 
den Südrand des Bayerischen Waldes bei Deg­
gendorf. In Regensburg wurde der durch die 
Regensburger Domspatzen bekanntgewordene 
Dom bewundert. Auch die Steinerne Brücke, 
die über die Donau führt, fand bei den Bewu­
chern starke Beachtung. Man besichtigte die 
Walhalia bei Donaustauf und die Befreiungs­
halle bei Kelheim, die zwischen Altmühl und 
Donau gelegen ist. Ein weiteres Reiseziel war 
Passau, wo man im St.-Stephan-Dom die größte 
Orgel der Welt ansah. Dann fuhr die Gruppe 
zum Kloster Mariahilf und dem Oberhaus, die 
in den Vorstädten Inn-Stadt und Ilz-Stadt ge­
legen sind. Auch ein Besuch von Landshut mit 
Besichtigung der Burg Transnitz und des Mar­
tins-Doms mit der Leinberger Madonna, fehlte 
bei dem Ausflug nicht. Die Weiterfahrt führte 
in den Bayerischen Wald, wo sich die Gelegen­
heit bot, den Kötztinger Ritt mitzuerleben. Im 
Hauptort Bodenmais konnte eine Glasbläserei 
besichtigt werden. Den Abschluß der Fahrt bil­
dete ein Abstecher in das bei Regen gelegene 
Dorf Rinchnach. Anschließend wurde die Heim­
fahrt angetreten. Al le Mitfahrenden waren be­
geistert von dem lehr- und erlebnisreichen Aus­
flug. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
T a l s t r a ß e 24, 8791 Bechhofen. 

Mainz — Jeden zweiten Dienstag des Monats, 
15.30 Uhr, Hauptbahnhof-Gaststätte, Treffen der 
Frauengruppe. — Jeden Donnerstag, 14 Uhr, 
Altentagesstätte, Lerchenberg, Treffen zum 
Handarbeiten, Plachandern, Wandern und Spie­
len von Gesellschaftsspielen. — Sonnabend, 
2. September, Gau Algesheim, Weinprobe bei 
Lm. Teschke. Abfahrt 14.30 Uhr, Hauptbahnhof, 
Olmena-Reisebüro. — Sonnabend, 9. September, 
19 Uhr, Fischtor, Kranzniederlegung und Ge­
denkfeier. — Sonntag, 10. September, Zwei­
brücken, Tag der Heimat mit Festreden und 
kulturellem Programm. Bei ausreichender Be­
teiligung wird vom BdV ab Hauptbahnhof ein 
Bus eingesetzt. Anmeldungen: Telefon 4 38 10. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moitkestr. 55, 7410 Reutlingen 1> Te l . (0 71 21) 29 92 80. 

Schwenningen — Sonnabend, 23. September, 
Weinfahrt — Fahrt ins Blaue. Anmeldung bei 
Lm. Max Grade, Ehrlichstr. 24, VS-Schwennin-
gen/Neckar. Gleichzeitig ist der Fahrpreis von 
12,— D M zu zahlen. Die Abfahrtzeiten von den 
verschiedenen Stationen in Villingen/Schwen­
ningen sind dem Rundschreiben 4/78 (vom 
August 1978) zu entnehmen. Rückkehr nach 
Villingen und Schwenningen gegen 23 Uhr. 

Stuttgart — Mittwoch, 20. September, 10.00 
Uhr, Bussteig 13, Fahrt der Frauengruppe nach 
Freudenstadt. Unterwegs werden eine Mittags­
und eine Kaffeepause eingelegt. Im Hotel Lan­
genwaldsee werden Lm. und Landsmännin 
Zuber die Gruppe empfangen. Anmeldungen bis 

Fortsetzung auf Seite 22 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Anqerapp 
Kreisvertreter Karl-Heinz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 57. 

Kreistreffen in Stuttgart — Am Sonntag, 
1. Oktober, findet in Stuttgart-Nord, Herdweg 
Nr. 117, Am Krähenwald, Hotel Restaurant 
Doggenburg, das diesjährige Kreistreffen für 
den süddeutschen Raum statt. Beginn 11 Uhr. 
Das Mittagessen bitte ich im Tagungslokal ein­
zunehmen. Ich lade Sie hiermit zu unserem 
Treffen ganz herzlich ein. Bitte verständigen 
Sie auch Bekannte und Verwandte aus unserem 
Heimatkreis. Die schon am Sonnabend, 30. Sep­
tember, in Stuttgart eintreffenden Angerapper 
treffen sich ab 19 Uhr in der Doggenburg. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr . Hans Erich Toffert, Blumen-
Straße 28, 4000 D ü s s e l d o r f , Telefon (0211) 37 1919. 

Lieb«, Goldaper Landsleute, hiermit lade ich 
Sie herzlichst zu unserem Heimattreffen in 
unserer Patenstadt Stade am 16. und 17. Sep­
tember ein. Ich würde mich freuen, wenn recht 
viele Goldaper an diesem Wochenende kom­
men würden, um schöne und anregende Stunden 
im alten heimatlichen Kreis zu verbringen. 

Mit heimatlichem Gruß, Hans Erich Toffert 
Programm zum Heimattreffen: Sonnabend, 

16. September, 20 Uhr, Begrüßungs- und Unter­
haltungsabend im Hotel Birnbaum. Sonntag, 
17. September, 10 Uhr, Gottesdienst in der 
Wilhadi-Kirche mit Pfarrer W. Weber; 11.30 Uhr, 
Feierstunde am Goldaper Mahnmal in Stade, 
Wallstraße; 13 Uhr, gemeinsames Mittagessen 
(Erbsen mit Speck und Majoran) in der Schüt­
zenhalle, A m Schwarzen Berg; anschließend ge­
mütliches Beisammensein. 

Quartierbestellungen — Anmeldungen für 
Unterkünfte in Stade richten Sie bitte an Hotel 
Birnbaum, Schmiedestraße, 2160 Stade, oder an 
die nachstehend aufgeführten Hotels und Gast­
höfe in Stade: Hotel Alter Schwede, H . Jentsch, 
Telefon 0 41 41/4 42 66, Beim Salztor 2/4; Hotel 
Birnbaum, Bruno Gollub, Telefon 0 41 41/24 36; 
Kleine Schmiedestraße 1; Bützflether Hof, Jo­
hannes Wilhelmi, Telefon 0 4141/10 11, Obst­
marschenweg 350, Stade-Bützfleth; Hotel 
„Garni", Rudolf Schanz, Telefon 0 41 41/8 11 74/ 
75, Richeyweg 15; Hotel Goldner Löwe, 
Alexandre Dierks, Telefon 0 41 41/8 23 00, Bre-
mervörder Straße 37; Stader Klubhaus, Rolf 
Schlaphof, Telefon 0 41 41/24 79, Gr. Schmiede­
haus 14; Hotel Kyffhäuser, Hanna Börner-
Scheidtweiler, Telefon 0 4141/6 18 13, Harbur­
ger Straße 30; Gaststätte von Stemm, Marianne 
Hass, Telefon 0 41 41/54 12, Kirchenstraße 11, 
Stade-Bützfleth; Hotel Zum Anker, Erwin 
Arnold, Telefon 0 41 41/25 28, Am Hafen 4; Zur 
•Einkehr, Hermann Dede, Telefon 0 41 41/23 25, 
Freiburger Straße 82; Hotel „Zur Hanse", W i l l i 
Tluraoior, Telefon 0 41 41/44 44 10, A m Burg­
graben 4. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dlpl.-Tng. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger S t r a ß e 14, 4800 Bielefeld 14, Te l . (05 21) 44 10 55. 

Gumbinner Abend in Schwarzach — Im Rah­
men der Festtage anläßlich des 25jährigen Be­
stehens der Patenschaft zwischen dem Land 
Salzburg und dem Salzburger Verein findet am 
Dienstag, 19. September, in Schwarzach i . Pon-
gau ein Gumbinner Abend statt. Beginn 19.30 Uhr 
im Hotel Post, wo auch die sonstigen Abend­
veranstaltungen der Festtage vom 16. bis 
20. September sind. Kreisvertreter Goldbeck 
wird über die Entwicklung der Stadt Gumbin­
nen im Zusammenhang mit der Salzburger Ein­
wanderung sprechen und Lichtbilder dazu wie 
auch besonders von den Veranstaltungen in 
Gumbinnen bei der 200-Jahr-Feier der Einwan­
derung im Juni 1932 z. B. von dem großen 
historischen Festzug durch die Hauptstraßen 
der Stadt zeigen. A l l e Gumbinner in Ober­
bayern und Österreich sind herzlich zu diesem 
Abend eingeladen. 

Gumbinner Heimatbrief Nr. 38 erschienen — 
Die neue Ausgabe des Heimatbriefes kam Ende 
August zum Versand. Er enthält u. a. die A n ­
sprachen der Redner beim Gumbinner Haupt­
kreistreffen 1978, interessante Abhandlungen 
aus der Heimat über die belgischen Kriegs­
gefangenen, das Fernmeldewesen beim Kaiser­
lichen Postamt, die Schulfeiern und die Schul­
ferien auf dem Lande, ferner Veranstaltungs­
berichte, Mitteilungen aus dem Kreisarchiv und 
Gumbinner Briefe aus aller Welt. Interessant 
für die Leser sind die Bekanntmachungen über 
ostpreußische Einrichtungen und über die 
Nachkriegsveröffentlichungen des Vereins für 
Familienforschung in Ost- und Westpreußen. 
Familiennachrichten, zahlreiche Bilder und die 
Ubersicht über die Bildbestandslisten und 
Druckschriften der Kreisgemeinschaft runden 
den Heimatbrief ab. Alles in allem ist auch 
diese Ausgabe eine weitere Dokumentation 
über das Gumbinner Leben heute. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg V ö g e r l , B u g g e s t r a ß e 8, 1000 
Berl in 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Gemeinden Schönfeld und Sargen — Schüler 
und Eltern sind für Sonnabend/Sonntag, 
16./17. September, zu einem Treffen in der 
Bauernschänke, 2335 Damp 1, eingeladen. Die 
Bauernschänke wird geleitet von Gertrud 
Scallies, geb. Paschke, aus Sargen. Um eine 
kurze Voranmeldung bei Liselotte Schwerin, 
Weststraße 33, 4520 Melle 1, wird gebeten. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Blstrick, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : L e o s t r a ß e 63, 5000 K ö l n 3*. Telefon 
(02 21) 52 97 84. Karte i : Haus K ö n i g s b e r g , M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4188 Duisburg, Telefon (92 93) 88 13 21 81. 

Unser gmeinsames Heimattreffen am 30. Sep­
tember und 1. Oktober findet in Heidenheim 
a. d. Brenz zusammen mit Königsberg-Land, 

Labiau, Wehlau, Gerdauen und Fischhausen 
statt. Programm: Sonnabend, 30. September, 
Ottilienhof, Schnaitheimerstraße 6 (geöffnet ab 
14 Uhr); ab 20 Uhr Begrüßung und ostpreußi­
scher Erntedank. Sonntag, 1. Oktober, 9 Uhr, 
Gottesdienst im Hospiz mit Pfarrer Erich Engel­
brecht, Königsberg/Sigmaringen; 10 Uhr, 
Heimattreffen im Konzerthaus Alfred-Bentz-
Straße 6; 11 Uhr, Kundgebung im großen Saal 
des Konzerthauses: „Mein Königsberg", 
Marsch von H. Broschat; Ansprache des Stadt­
vorsitzenden Arnold Bistrick; Grußworte eines 
Kreisvertreters der Nachbarkreise; Grußworte 
des Oberbürgermeisters Hornung, Heidenheim; 
Ostpreußenlied; Ansprache von Dr. Ottfried 
Hennig MdB, Mitglied des Bundesvorstandes 
der LO; Deutschlandlied (3. Strophe). Es spielt 
die Musikschule Eckhardt, Heidenheim. Eintritt 
3,— D M , für Kinder und Jugendliche 1,50 D M . 

Quartierbestellungen im Verkehrsverein 
Heidenheim/Brenz, Schnaitheimerstraße. Die 
Organisation hat Friedrich Voss, stellvertreten­
der Stadtvorsitzender, Telefon 02 09/8 55 43, 
Pantaleonshof 14, 4650 Gelsenkirchen, über­
nommen. 

Auskünfte — Besucher des Heimattreffens, 
die mit der Bundesbahn anreisen, erhalten Aus­
kunft im Bahnhof Heidenheim durch Mitarbei­
ter der Landsmannschaft oder durch die Bahn­
hofsauskunft. 

Vorstädtische Oberrealschule — Al le Ehema­
ligen treffen sich vom 6. bis 8. Oktober bei 
ihrem Jahrestreffen in Regensburg. Die Veran­
staltungen finden in den Obermünster Stifts­
gaststätten, Telefon 09 41 / 31 22, Obermünster­
platz 7, 8400 Regensburg, statt. Der Festbeitrag 
beträgt 15,— D M pro Person. Tombolagewinn 
ist bei dem Ehepaar Berkowsky abzuholen. Für 
das kalte Büfett erhält jeder Teilnehmer einen 
Bon. Ohne Bon keinen Teller und keine Selbst­
bedienung. Der Tagesablauf ist wie folgt vor­
gesehen: Freitag, 18 Uhr, Antrinken im Früh­
stückszimmer und Stiftskuchel. — Sonnabend, 
10 Uhr, Altes Rathaus, Empfang durch die 
Stadt Regensburg; 12 Uhr, Mittagessen nach 
Belieben, jedoch nach Möglichkeit in den Stifts­
gaststätten; 15.15 Uhr, Besichtigung der ost­
deutschen Galerie; 19 Uhr, Einlaß zur Veran­
staltung „Frohe Vorstadt" im Dionys-Saal; 
19.30 Uhr, Eröffnung der Veranstaltung, Be­
grüßung, Ehrungen durch H. Hintze und W . 
Strahl; um 20 Uhr wird das kalte Büfett frei­
gegeben. Tellerempfang gegen den bezahlten 
Bon. Die Kapelle Alfred Heinzmann spielt bis 
2 Uhr zum Tanz. Die Festleitung übernimmt 
Werner Strahl. — Sonntag, 10 Uhr, Busfahrt 
zur Walhalla. Nach Rückkehr gemeinsames 
Mittagessen — nach Möglichkeit wieder in den 
Stiftsgaststätten — und Ausklang der „Frohen 
Vorstadt". Wer anschließend noch in Regehs-
bürg bleibt, ist zum Abgesang um 19.30 Uhr in 
der Stiftsgaststätte willkommen. 

Rofigärter Mittelschule — Unsere Schul­
gemeinschaft lädt alle Ehemaligen mit ihren 
Angehörigen zum Zwischentreffen am Sonn­
abend, 7. Oktober, um 15 Uhr in die Vereins­
gaststätte des FTV, Telefon 0 40/6 43 50 39, 
Berner Heerweg 187 b, 2000 Hamburg 72, zum 
gemütlichen Beisammensein bei Kaffeeklatsch 
und vielleicht kleinem Abendbrot ein. Das 
Lokal ist über die U-Bahnstation Farmsen (U 1 
Richtung Großhansdorf/Ohlstedt) dann linker 
Ausgang, nach 300 Metern Fußweg Um das 
Schulgebäude herum bis zum Sportplatz zu er­
reichen. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz L ö b e r t , S p a n n s t r a ß e 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Jubiläumsfeier in Göttingen — Zu den Fest­
lichkeiten anläßlich des 30jährigen Bestehens 
der Landsmannschaft Ostpreußen und 25 Jahre 
Ehrenmalfeier in Göttingen waren zahlreiche 
Landsleute aus unserem Heimatkreis angereist. 
Bei dem Jubiläum „30 Jahre Landsmannschaft 
Ostpreußen" hielt der Vizepräsident des Bun­
des der Vertriebenen, Dr. Herbert Hupka MdB, 
die Festansprache. Der Sprecher der LO, Hans-
Georg Bock, zeigte in seiner Rede die Bedeu­
tung der Landsmannschaft Ostpreußen auf. Be­
eindruckend waren die literarisch-musikalische 
Feierstunde und der Abend mit der Gemein­
schaft Junges Ostpreußen, die mit ihren Volks­
tänzen alle Zuschauer erfreuten. Die 25. Feier 
am Ehrenmal im Rosengarten in Göttingen war 
erhebend. Die vielen kleinen Sträuße von A n ­
gehörigen gefallener Soldaten, deren Name auf 
einer umgebundenen Schleife verzeichnet war, 
und Sträuße für unbekannte Soldaten lagen als 
Blumenteppich vor dem Ehrenmal. Viele 
Heimatkreise, Traditionsverbände und Heimat­
vereine legten Kränze am Ehrenmal nieder. 
Für unseren Kreis taten dieses Fritz Löbert, 
Herbert Ziesmann und Siegfried Brandes. Mehr 
als 4000 Landsleute nahmen an der Ehrenmal­
feier teil, zu der auch Abordnungen aus Frank­
reich und Belgien erschienen waren, die Ost­
preußen aus der Zeit ihrer Kriegsgefangen­
schaft kennengelernt haben. 

Unser Heimatkreistreffen in Minden findet 
am 21./22. Oktober statt. Ein Landsmann wird 
Bilder aus Königsberg und Umgebung zeigen, 
die er vor einigen Wochen aufgenommen hat. 
Die genaue Programmfolge wird demnächst an 
dieser Stelle bekanntgegeben. Kommen Sie und 
bringen Sie Ihre Kinder mit, die in der Jugend­
herberge, soweit der Platz reicht, kostenlos 
übernachten können. Quartierbestellungen bitte 
recht bald bei Siegfried Brandes, Portastr. 13, 
5900 Minden, vornehmen. 

Heimattreffen — Al le Landsleute sind zum 
regionalen Treffen nach Heidenheim an der 
Brenz am 30. September und 1. Oktober ein­
geladen. Dort wird Herbert Ziefimann an­
wesend sein. Quartierbestellungen beim Ver­
kehrsverein Heidenheim/Brenz, Schnaitheimer 

Straße. Beachten Sie hierzu auch die Ankündi­
gungen und Mitteilungen unter Königsberg-
Stadt. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg ( W ü m m e ) 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hildegard Knutt i . Naugarder Weg 6 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Unser Jahreshaupttreffen findet am Sonntag, 
24. September, in Hamburg, Haus des Sports, 
statt. Die Feierstunde beginnt um 10.30 Uhr 
mit einer Begrüßung und kurzen Ansprache 
des Kreisvertreters. Anschließend wird einer 
der neugewählten Repräsentanten unseres 
Patenkreises Cuxhaven zu uns sprechen. A m 
Nachmittag unterhält das bekannte Jugend­
orchester der Geschwister Tank mit musikali­
schen Darbietungen. Ein ganz besonderer Bei­
trag wird für viele Landsleute ein Film über 
ein Labiauer Schützenfest sein, den Lm. Neu­
mann vorführen wird. Ergänzend dazu werden 
seltene Lichtbilder über unseren Heimatkreis 
gezeigt. W i r hoffen, daß es zu einer regen Be­
teiligung kommen wird, da wir die Wieder­
kehr des 30. Jahrestages der Gründung unse­
rer Kreisgemeinschaft feiern. 

Treffen In Heidenheim — Auf Grund des gro­
ßen Erfolges bei dem gemeinsamen Treffen von 
Kreisgemeinschaften des nördlichen Ostpreu­
ßens vor drei Jahren, wollen wir die Möglich­
keit einer Begegnung von Landsleuten aus dem 
süddeutschen Raum wiederholen. Genauere In­
formationen finden Sie unter den Mitteilungen 
von Königsberg-Stadt. 

Memel-Land 
Kreisvertreter: D r . Walter S c h ü t z l e r , W ö b b e n s r e d -
der 14, 2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , T e l . (0 45 23) 23 77. 

Nachruf — Im Alter von 95 Jahren starb un­
ser Lm. Georg Kurschat, Lehrer i . R., aus Götz­
höfen, Kreis Memel, der zuletzt Reiboldstraße 
Nr. 28, 6713 Freinsheim, wohnte. Kurschat, ge­
boren in Willeiken, Kreis Heydekrug, besuchte 
das Lehrerseminar in Pr. Eylau. Als erste Schul­
stelle wurde ihm Taplaken, Kreis Wehlau, zu­
gewiesen, wo er mit einer kurzen Unterbrechung 
als Hauslehrer auf Schloß Cremitten bis 1905 
tätig war. Von dort wurde er nach Sakuten, 
Kreis Memel, versetzt. Es folgten Rooken (1907) 
und Truschellen (1910). Dort heiratete er Luise 
Fetting. In Truschellen sind auch seine Töchter 
Hilde und Ursula geboren. 1924 wurde er nach 
Barschken versetzt, wo er von 1930 als Leiter 
der Ubergangsschule für das Lehrerseminar in 
Memel tätig war. 1939 erhielt Kurschat die 
Schule in Götzhöfen in der Nähe von Memel, 
wo er bis zur Flucht 1944 wirkte. Kurze Zeit 
war er noch in Holm, Kreis Danzig, als Schul­
leiter tätig, anschließend unterrichtete er an 
Flüchtlingssdiulen in Dänemark. 1947 kam er 
nach Bayern, wo er noch ein Jahr an der Flücht­
lingsschule im Muna-Lager Markt Bergel Unter­
richt gab. 1948 wurde er in den Ruhestand ver­
setzt und zog nach Mannheim-Rheinau. Dort 
starb 1962 seine Lebensgefährtin. Die Kreime-
meinschaft des Landkreises Memel wird das A n ­
denken an Georg Kurschat in Ehren halten. 

Erntedank — Die Memellandgruppe Iserlohn 
veranstaltet am 30. September im Hotel 
Brauer ihr traditionelles Erntedankfest. Hierbei 
sollen Jugendliche, die am Aufsatz-Wettbe­
werb „Ferien in Iserlohn 78" und an der Fahrt 
ins Phantasialand mit der Memellandgruppe 
teilnahmen, während der Feierstunde mit einem 
Preis geehrt werden. Ein neutrales Schieds­
gericht hat die Einsendungen bewertet. Fol­
gende Wettbewerbsteilnehmer sind zum Preis­
empfang durch den Bürgermeister eingeladen: 
Annette Heyer, Marion Bürger, Sigrid Gischer, 
Andra Schröder, Bernd Nisalla, Monika Bürger, 
Manuela Figge und Claudia Maibaum. A m 
30. September werden ebenfalls die Freunde 
der »Fußball-WM 78" in Argentinien, die rich­
tig getippt haben, ihre Preise in Empfang 
nehmen können. 

Gedenkstunde — Die Memellandgruppe Iser­
lohn veranstaltet am Sonntag, 8. Oktober, zu 
Ehren des Dichters Emil Ritterhaus am Ge­
denkstein auf dem Bertingloh in Sümmern eine 
Feierstunde. Sie beginnt um 10.30 Uhr. Rezita­
toren: die Flötengruppe, die Gesanggruppe so­
wie das Akkordeon-Orchester werden den 
Dichter mit dem Westfalenlied ehren. Auch der 
Oberbürgermeister ist eingeladen. A l l e unsere 
Mitglieder und deren Freunde von nah und 
fern sind herzlich zur Teilnahme aufgerufen. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Faderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Vera Macht ist dabei — Auf die bei uns ein­
gegangenen Anfragen teilen wir mit, daß Vera 
Macht bei den angegebenen Ausstellungen an­
wesend sein wird. A m Sonnabend, 16. Septem­
ber, wird sie am Treffen der Ortelsburger 
Oberschulen in Essen, Handelshof, und am 
Sonntag, 17. September, am Kreistreffen teil­
nehmen. 

Gratulation — Ein kerniger Ostpreuße von 
echtem Schrot und Doppelkorn, der Landwirt 
Emil Pawellek aus Dimmern, beging am 31. A u ­
gust seinen 90. Geburtstag. In verhältnismäßig 
guter geistiger und körperlicher Frische lebt 
er mit seiner noch sehr rüstigen Frau auf dem 
romantisch gelegenen Bauernhof der Schwie­
gertochter und des Sohnes in Heidebeck-Kalle­
tal/Lippe, Lange Wand 3, umgeben von Enkeln 
und Urenkeln. In der Heimat bekleidete er das 
Amt des Bürgermeisters und Ortsbauernführers. 
W i r wünschen dem Ehepaar Pawellek weiter­
hin geruhsame Jahre. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans S t r ö v e r , SchUtzenwalt 13. 3338 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kreistreffen In Osterode am Harz — Zu dem 
am 14./15. Oktober stattfindenden Kreistreffen 
— verbunden mit der Feier des 25jährigen Be­
stehens der Patenschaft haben der Landkreis 
und die Stadt Osterode a m Harz alle Lands­
leute recht herzlich eingeladen. Das Treffen be­
ginnt Sonnabend, 14. Oktober, um 16.30 Uhr, 
mit einer gemeinsamen Kranzniederlegung am 
Ehrenmal Ührder Berg. A b 19 Uhr nehmen die 

H e i m a t t r e f f e n 

16./17. September, Bartenstein: Haupt-
kreistreffen, Nienburg/Weser 

16./17. September, Ebenrode und Schloß-
berg: Gemeinsames Kreistreffen, Stutt­
gart-Nord, Herdweg 17, Hotel Dog­
genburg. 

16. /17. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen. Stade, Schützenhalle 

17. September, Ortelsburg: Jahreshaupt­
treffen, Essen, Saalbau 

24. September, Angerapp: Jahreshaupt­
treffen, Mettmann. Kolpinghaus. A d ­
lerstraße 5 

24. September, Labiau: Jahreshaupttref-
fen, Hamburg, Haus des Sports 

24. September, Lotzen: Regionaltreffen. 
Oldenburg, Grüne-Straße 5 

24. September, Memellandkreise: Regio­
naltreffen Süd, Stuttgart 

30. September/1. Oktober, Königsberg. 
Stadt, Königsberg-Land, Fischhausen, 
Labiau, Gerdauen und Wehlau: Hei­
mattreffen, Heidenheim/Brenz. 

1. Oktober, Angerapp: Regionaltreffen, 
Stuttgart-Nord, Herdweg 117, Zur Dog­
genburg 

1. Oktober, Gumbinnen: Regionaltreffen, 
Hamburg-Wandsbek, Gaststät te Lacke­
mann 

7. /8. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen, Han­
nover, Altes Rathaus 

8. Oktober, Johannisburg: Kreistreffen 
Hamburg, Haus des Sports, Schäfer­
kampsallee. 

8. Oktober, Rößel: Hauptkreistreffen, 
Köln, Flora-Gaststätten im Botanischen 
Garten 

14./15. Oktober, Angerburg: Kreistreffen 
Ulm, Jahnallee, Stadionstraße. 

14./15. Oktober, Osterode: Kreistreffen, 
Osterode/Harz, Stadthalle 

16. Oktober, Ortelsburg: Regionaltreffen, 
Ratzeburg 

21./22. Oktober, Königsberg-Land und 
Fischhausen: Hauptkreistreffen und 
Regionaltreffen, Minden 

28. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Hessen, Niedersachsen-Süd und Sie­
gerland, Gießen, Hotel Stadt Lieh, L i ­
eber Straße 

29. Oktober, Angerapp: Regionaltreffen, 
Hamburg, Haus des Sports, Schäfer­
kampsallee 1 

26. November, Gumbinnen: Kreistreffen 
für das Rheinland, Köln. 

angereisten Landsleute am Kameradschafts­
abend des ehemaligen III. Bataillons in def 
Stadthalle teil. A m Sonntag, 15. Oktober, be­
ginnt die Feierstunde in der Stadthalle um 
11 Uhr. 

Jugendfreizeit — V o m 13. bis 15. Oktober 
findet in Osterode am Harz wieder eine 
Jugendfreizeit für Jugendliche im Alter von 
12 bis 15 Jahren statt. Anmeldungen an Lm. 
A . von Stein, Spessartstraße 13, 6465 Bieber­
gemünd L 

Rößel 
S t r a Ä ? ^ 

RothflieB — Schon mehrfach wurde der 
Wunsch geäußert, daß sich die Rothfließer ein­
mal im größeren Rahmen treffen. Eine gute 
Möglichkeit dafür bietet unser Hauptkreis­
treffen am 8. Oktober in den Flora-Gaststätten, 
Koln-Riehl. Eine eigene Tischgruppe wird für 
uns reserviert Kommen Sie bitte recht zahl­
reich, damit unser Treffen ein voller Erfolg 
wird. Vie le Rothfließer haben bereits zugesagt. 

T u S G T

 0

S a t z u n 9 s e n t w u r f vom vergangenen 
Jahr mußte infolge Einspruchs des Register-
gendits etwas abgeänder t werden. Daher wird 
a e ^ t Z u U D 9 b e i u n s e r e m Hauptkreistreffen am 
ö. " " o b e r m Köln erneut verabschiedet Wer 
binsichtnahme in den Entwurf wünscht, fordere 
diesen bitte beim Kreisvertreter an. 

Die Gemeinschaft der Höheren Schulen In 
Roßel veranstaltet ihr diesjähriges Treffen 
vom 29. September bis zum 1. Oktober in 
Meppen. Wieder ist ein reichhaltiges Pro­
gramm vorgesehen. Freitag, 29. September, ge­
mütliches Beisammensein im Hotel Hülsmann 
gegenüber dem Bahnhof). Sonnabend, 30. Sep­

tember, 10 Uhr, Busfahrt nach Haselünne-, Emp-
Ä VS. R l " ? r s a a l des Hauses Berentzien; 
IZ.JO Uhr, Mittagessen; 14 Uhr Besuch der 
Heimathauser, Folkloredarbietungen; 19 Uhr, 
M ^ ^ o ? » ,fur H e i m a t s t u b e Rößel im Rathaus 
Meppen, 20 Uhr, Festabend mit Tanz im Park­
hotel Sonntag 1. Oktober, 10.45 Uhr Gottes­
dienst in der Gymnasialkirche, 11.45 Uhr, tra-
7 r Z l € r J ^ u h s A ° P P e n i r * der Pausenhalle. 
v 5 S 2 ! ! 1 1 w g * n b i t t e b e l m Städtischen 
Verkehrsamt Meppen vornehmen. 

Tilsit-Stadt 

23M K i l \ i * e V B i - ? O I t . S u t t k u s ' Gaardener S t r a ß e 6. 2390 K i e l 14, Te le fon 04 31/3 4s 14. 

a u f n n ^ e T P a « e n S * a i t - W i r * e i s e n nochmals 

KS/TIICI tu 6 1 d e m d i e 25jährige Patenschaft Kiel/Tilsit begangen wird. 



Aktuelles 

Prädikat: Zu kalt 
D a s W e t t e r i n O s t p r e u ß e n : E i n k a l t e r , v e r r e g n e t e r A u g u s t 

A u f den Barometerskalen werden nach e i ­
ner aus England stammenden Gepflogen­
heit immer noch neben den Druckwerten 
weniger die Wor te „Hoch" und „Tief", als 
vie lmehr Hinweise wie „Sturm" , „Regen­
oder S c h ö n w e t t e r " au fgepräg t . Zwar ist 
das Barometer, der Luftdruckmesser, neben 
der Wolkenbeobachtung das beste Hilfs­
mittel für die eigene Wetterprognose, je­
doch sollte sich jeder Benutzer d a r ü b e r im 
klaren sein, d a ß die Wit terungshinweise 
auf der Frontseite des Barometers keines­
wegs wör t l ich zu nehmen sind. M a n braucht 
nur e inmal auf der Wetterkarte einer L i ­
nie gleichen Luftdrucks folgen, um zu se­
hen, welch unterschiedliche W e t t e r z u s t ä n d e 
bei gleichem Luftdruck herrschen k ö n n e n . 
Diese Erfahrung w i r d woh l jeder schon ge­
macht haben. Ledigl ich im statistischen M i t ­
tel besteht zwischen Luf tdruckhöhe und 
Wetter ein Zusammenhang der Ar t , daß bei 
tiefem Druck häu f ige r stark wolkiges, w i n ­
diges und regnerisches Wet ter herrscht als 
bei hohem Luftdruck. 

1013 M i l l i b a r oder 760 Mi l l ime te r Luft­
druck k ö n n e n zwischen zwe i Tiefdruckge­
bieten einen Hochdruck rücken mit Sonnen­
schein darstellen oder umgekehrt zwischen 
zwei Hochdruckgebieten eine Tiefdruckrinne 
mit b e w ö l k t e m H i m m e l und Regen. A l s o 
nicht der absolute Stand des Barometers ent­
scheidet ü b e r „Sonne" oder „Regen" . 

Bei einem Barometerstand v o n 1023,2 
M i l l i b a r lag am 1. Augus t O s t p r e u ß e n am 

Dipl.-Meteorologe Wolfgang Thune 

1frlÄH n 

Kamerad, ich rufe Dich 

Grenadier-Regiment 162 
Bad Soden — Vom 22. bis zum 24. September 

findet im Kurheim Birkenhof, 6483 Bad Soden-
Salmünster, das Treffen der Traditionsgemein­
schaft des Grenadier-Regiments 162 statt. A n ­
meldungen werden umgehend erbeten an R. 
Schlösser, Telefon 0 60 55/27 66, Josefstr. 12, 
6463 Freigericht 1. 

m. Bataillon, 1. (PreuB.) Inf.-Rgt. 
Langenhagen — A m 23. und 24. September 

trifft sich die Kameradschaft des ehemaligen 
III. Bataillons, 1. (Preuß.) Infanterie-Regiment, 
früher Gumbinnen, im Bahnhofshotel Langen­
hagen, bei Hannover. Beginn 16 Uhr. 

122. (Greif) Infanterie-Division 
Bremen — Das Bundestreffen der ehemaligen 

122. (Greif) Infanterie-Division findet am 23. 
und 24. September in der Marine-Kaserne in 
Bremen-Lesum statt. Beginn 14 Uhr. Anmeldun­
gen und Unterkunftswünsche an Rudolf Goerke, 
Telefon 04 21/34 16 85, Hartwigstraße 26, 
2800 Bremen. 

21. (Ost-/Westpr.) Infanterie-Division 
BUckeburg — Das 14. Divisionstreffen findet 

anläßlich der 25-Jahr-Feier des Traditionsver­
bands der 21. (Ost-/Westpr.) Infanterie-Divi­
sion am 7. und 8. Oktober wieder in Buckeburg 
statt. Es ist das siebente Mal , daß sich die Ehe­
maligen dort mit ihren Angehörigen und Hin­
terbliebenen einfinden. Deren Garnisonen lagen 
damals im Osten des deutschen Reichs in 
Braunsberg, Deutsch Eylau, Elbing, Manenburg 
Marienwerder, Mohrungen, Osterode und 
Preußisch Eylau, die nicht vergessen sind 
25 Jahre Traditionsverband bedeutet nicht nur 
feiern, sondern auch Betreuung und _ Unter­
stützung der sozial schwachen K a r a e r a
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Hinterbliebenen durch das Kameradenhilfswerk 
e .V. Das Treffen beginnt Sonnabend 7. Ok­
tober 10 Uhr, Rathaussaal, mit anschließender 
Enthüllung der „Gedenktafel 21 ID".am Ehren 
mal Die Organisation hat Fritz E h r * , Post­
um!; S o 2 Bückeburg. Unterkünfte, bitte beim 
Städtischen Verkehrsamt in Buckeburg be 
stellen. 

Nachrichten-Abteilung 1 . K a m e . 
Kevelaer — Das 27. Jahrestreffen der Käme 

racfscLft Nachrichten-Abteilung 1 in der ehe­
maligen 1. (Ostpr.) Infantere-Drrlsiöft. F r * 
densstandort Insterburg, findet vom 1 J m 
15. Oktober in Kevelaer, «re is Kleve (Nieder^ 

gesandt. 

S ü d w e s t r a n d eines krä f t igen Hochs ü b e r 
W e i ß r u ß l a n d . Be i wolkenlosem Himmel be­
trug bereits um 7 Uhr in der F rüh die Tem­
peratur in Kön igsbe rg 19 Grad. Bei heiterem 
Himmel erreichten die Mittagstemperatu­
ren Werte bei 28 Grad. A m anderen M o r ­
gen betrug der Luftdruck noch 1021,5 M i l ­
libar, im Laufe des Vormit tags setzte jedoch 
ein s t ä r k e r e r Luftdruckfall ein. Gleichzei­
tig frischte der W i n d von weniger als fünf 
Knoten auf 20 Knoten auf. Obgleich sich 
an der B e w ö l k u n g noch nichts abzeichnete, 
deuteten diese beiden Tatsachen, m ä ß i g e r 
Luftdruckfall und auffrischender W i n d , auf 
einen Wetterumschwung hin. Die Thermo­
m e t e r s ä u l e kletterte nochmals auf 28 Grad, 
aber die Wetterkarte zeigte bereits eine 
Kaltfront auf der Linie Stettin-Breslau. In 
den Morgenstunden des 3. ü b e r q u e r t e ohne 
g roße Wettererscheinungen diese Kaltfront 
unsere Heimat und bei aufgelockerter Que l l ­
b e w ö l k u n g stiegen die Temperaturen zwar 
nicht mehr auf 28 aber doch auf 24 Grad. 
Der Luftdruck war bis auf 1015 M i l l i b a r ge­
fallen, ein Widerstand g e g e n ü b e r dem E i n ­
sickern k ü h l e r e r Meeresluft also nicht mehr 
zu erwarten. 

W e c h s e l h a f t e s S c h a u e r w e t t e r 

Tatsächlich breitete sich ü b e r ganz Süd­
skandinavien und im Ostseeraum ein Tief­
drucksystem aus, an dessen Südse i t e vom 
At lan t ik übe r West- und Mit te leuropa hin­
weg Meeresluft nach O s t p r e u ß e n vordrang. 
Der lange W e g ü b e r den Kontinent ver­
ä n d e r t e jedoch ihren Charakter erheblich. 
Es herrschte ü b e r w i e g e n d heiteres bis w o l ­
kiges Wetter, das nur ab und zu von einem 
Schauer oder Gewitter „ges tör t" wurde. Die 
Mittagstemperaturen lagen bei 20 bis 22 
Grad. 

Eine Wende brachte der 8. August , ü b e r 
den A l p e n hatte sich ein Tiefdruckgebiet 
gebildet, das um 12 Uhr mittags östl ich Ber­
l in zwischen Cottbus und G r ü n b e r g (Oder) 
lag. In unserer Heimat hatte sich bereits der 
H immel zugezogen und die Schleusen geöff­
net. Dieses Tief, i n seinem Zentrum herrsch­
te ein Luftdruck v o n 988,6 Mi l l i ba r , ist des­
halb e r w ä h n e n s w e r t , brachte es doch i n 24 
Stunden im Berl iner Raum Niederschlags­
summen bis zu 186 Liter pro Quadratmeter. 
A m 9. morgens lag das Tiefz'entrum iml t aum 
Lyck, bevor es weiter nach Nordosten ab­
zog. Es brachte unserer Heimat keine Re­
k o r d n i e d e r s c h l ä g e mehr, aber doch stattli­
che Be t räge zwischen 30 und 50 Mi l l imeter . 
Das Tief brachte auch eine Umstel lung der 
G r o ß w e t t e r l a g e mit sich. Zwischen ihm und 
dem nachfolgenden Hochkei l floß aus Skan­
dinavien k ü h l e r e Luft gen Süden . Be i bö igen 
nordwestlichen W i n d e n stellte sich wech­
selhaftes Schauerwetter ein bei Mittagstem­
peraturen um 18 Grad. A m 14. drehte die 
Windrichtung ü b e r Wes t auf S ü d w e s t bis 
Süd und gleich schnellten auch die Tempe­
raturen in die H ö h e . A m 16. August erreich­
ten sie in E lb ing 24 Grad. 

Eine Kaltfront beendete den Höhenf lug 
der Temperaturwerte wieder j äh . U m 8 Grad 
purzelten sie v o n einem auf den anderen 
Tag. Zwischen einem Hoch ü b e r der U k r a i ­
ne und einem ü b e r Frankreich lag Ostpreu­
ß e n im Bereich einer Tiefdruckrinne, die mit 
1018 M i l l i b a r ein recht hohes N i v e a u auf-

Wie eine große Familie 
R e g e B e t e i l i g u n g a m O s t p r e u ß e n t a g i n E m d e n e r w a r t e t 

Die O s t p r e u ß e n sind nach ihrer V e r ­
treibung vor übe r 30 Jahren immer noch 
wie eine g roße Famil ie mit starkem Zu­
sammengehör igke i t sge füh l . In ihm zei­
gen sich die Tradit ion und das Erbe des 
os tpreußischen Beitrags zur deutschen 
Kultur . O s t p r e u ß e n hat immer eine un­
verwechselbare kulturelle Eigenart be­
sessen, der wi r in Sprache und Dichtung, 
in Sitte, Brauchtum und Vo lks l i ed , in 
Tracht und Tanz sowie in Wissenschaft 
und hoher Kunst s t änd ig begegnen. Im­
manuel Kant, Nicolaus Coppernicus, Jo­
hann Gottfried Herder, Lovis Corinth, 
Kä the Kol lwi t z , Agnes M i e g e l und viele 
andere haben die Kul tur- und Geistes­
geschichte O s t p r e u ß e n s entscheidend mit­
gepräg t . Die Erhaltung und Pflege dieses 
Kulturerbes bleibt eine besondere Auf­
gabe der Os tp reußen . Sie dürfen dabei 
der ta tkräf t igen Un te r s tü t zung der N i e ­
dersächsischen Landesregierung gewiß 
sein. 

Die Folgen des Zwei ten Wel tkr iegs 
sind noch nicht ü b e r w u n d e n . Im Grenz-
durchgangslager Friedland treffen noch 
täglich Aussiedler aus den deutschen 
Ostgebieten ein, die eine neue Heimat 
suchen. In den letzten zwei Jahren ka ­
men zu uns fast 100 000 Landsleute, die 
unsere Hi l fe dringend benöt ig ten . W i r 
alle sind aufgerufen, bei ihrer wirtschaft­
lichen und gesellschaftlichen Eingliede­
rung ta tkräf t ig mitzuhelfen. Neben ma­
terieller Un te r s t ü t zung sind für diese 
Menschen herzlicher Kontakt, Nachbar­
schaftshilfe und Freundschaft besonders 
wichtig. Sicher werden Sie sich auf Ihrem 
O s t p r e u ß e n t a g auch mit diesen Fragen 
beschäft igen. Die Niedersächs ische Lan-

Minister Hasselmann 

desregierung ist für jede Mith i l fe bei 
dieser Aufgabe besonders dankbar. 

Ich wünsche allen Teilnehmern am 
O s t p r e u ß e n t a g in der Nordseehalle zu 
Emden, der von der Gruppe Niedersach­
sen-West aus An laß des 30 jähr igen Be­
stehens der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
in der Bundesrepublik Deutschland am 
Sonnabend, 23. September, begangen 
wird , erlebnisreiche Tage. 

"Wilfried Hasselmann 
Niedersächs ischer Minis ter 
für Bundesangelegenheiten 

und Schirmherr des O s t p r e u ß e n t a g e s 
am 23. September in Emden 

wies. Dieser Barometerstand ä n d e r t e jedoch 
nichts daran, daß sich das Wetter k ü h l und 
regnerisch verhielt. Nach V e r d r ä n g u n g der 
Tiefdruckrinne konnten sich wieder zwei 
freundliche Tage mit Temperaturen übe r 20 
Grad einschieben, bevor die nächs te kalte 
Dusche kam. 

Diesmal kamen die Tiefdruckgebiete aus 
der woh l bekanntesten Wetterecke, dem is­
ländischen Raum. In breitem Schwall führ­
ten sie k ü h l e Luft vom Nordatlantik ü b e r 
N o r d - und Ostsee Richtung Bal t ikum. Das 
bedeutete für unsere Heimat stark b e w ö l k ­
tes Wetter und wiederholt Regenfäl le oder 
Schauer. Die Temperaturen entwickelten 
sich kontinuierl ich zurück von Wer ten z w i ­
schen 16 und 18 Grad auf solche zwischen 13 
und 16 Grad. U n d an dieser Situation än­
derte sich auch bis Monatsende nichts. 

Insgesamt war v o m Wettergeschehen der 
Monat als sehr abwechslungsreich anzuse­
hen. Wenige kurzfristige Warmlu f tvo r s töße 
standen langandauernden Kal t luf te inbrü­
chen gegenübe r , so daß der d ies jähr ige A u ­
gust mit dem Präd ika t zu kalt und zu n a ß 
versehen werden muß . W o l f gang Thune 

Junge Ostpreußen, die von ihren Angehörigen 
gesucht werden 

1. Gesucht w i r d W o l f gang B a n n a s c h , 
geboren 25. A p r i l 1944 in Korschen, Kre i s 
Rastenburg, v o n seinen Eltern W i l h e l m 
und Charlotte Bannasch. Wolfgang wurde 
im A p r i l 1945 von seiner Mut ter getrennt 
und in das Kinderheim Korschen gebracht. 
Die Kinder des Heims sollen im Januar 1946 
nach A n g e r m ü n d e oder Eberswalde gekom­
men sein. Der Junge hatte hellblaue Augen, 
hellblondes Haar und ein tiefes Grübchen 
am K i n n . 

2. Gesucht w i r d Horst B l a n k , gebo­
ren 1. A p r i l 1939, aus Königsberg , von sei­
ner Mutter Frieda. Der Gesuchte soll 1947 
nach Litauen gegangen sein. 

3. Gesucht w i r d E w a l d B o r c h e r t , 
geboren 14. A p r i l 1938 aus Pregelswalde, 
Kre is Wehlau , von Lohrenz Franz. Der Ge­
suchte sol l 1945 in ein Waisenhaus in Ost­
p r e u ß e n oder nach Litauen gekommen sein. 

4. Gesucht werden die Geschwister 
F r e y aus Medenau, Kre is Samland: U r ­
sula, geboren 21. Jun i 1939, Waltraut , 
geboren 13. Oktober 1940, und Erhard, 
geboren 25. Januar 1942, von ihrer 
Mut ter Gertrud. Die Mutter wurde im 
M ä r z 1945 von den Sowjets zum A r ­
beitseinsatz geholt. Die Kinder sind danach 
zuletzt i n Sperlings, Kre is Samland, gese­
hen worden. Es ist möglich, daß die Gesuch­
ten in Kinderheime oder Pflegestellen ka­
men und heute einen anderen Namen tra­

gen. Erhard schwärmte sehr für seine 
„Tante Demmler" und hat vielleicht auch 
spä t e r diesen Namen e r w ä h n t . 

5. Gesucht w i r d Siegfried G a u , gebo­
ren 12. A p r i l 1942, aus Thierenberg, Kre is 
Samland, von seiner Schwester Annelore 
Schulze, geborene Gau. Der Junge befand 
sich im M a i 1946 mit seiner Mutter und den 
Geschwistern Heinz und Manfred in K i r ­
schappen, Kre is Samland. A l s die Mutter 
und die Brüder starben, kann er in ein W a i ­
senhaus nach Königsbe rg gekommen sein. 

6. Gesucht w i r d Steffi K l e h s , gebo­
ren 20. Oktober 1942 in Königsberg , v o n 
den Eltern E m i l und Erna Klehs. Das K i n d 
befand sich mit der Mutter im März 1947 
bei Famil ie Juosas M a r e i k a in Mar iampol , 
jetzt Kapsukas, Profsajungos gatve 5, but. 
8, Litauen. W ä h r e n d er Abwesenheit der 
Mutter wurde das K i n d angeblich von einer 
deutschen Frau abgeholt und w i r d seitdem 
vermiß t . 

7. Gesucht w i r d Lieselotte K o w a l s k i , 
geboren 17. M ä r z 1935, aus Keulenburg, 
Kreis Gerdauen, von ihrer Tante Charlotte 
K o w a l s k i . Die Gesuchte, die sich auch Bek-
ker nennen kann, ist im J u l i 1948 nach L i ­
tauen gegangen. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter Kin-
dersnchdienst 7?78. 

Hermann W ieck w i r d 104 
Einem ganz besonderen Tag darf Her­

mann Wieck entgegensehen: A m 18. Sep­
tember w i r d er seinen 104. Geburtstag 
feiern. Da er sich trotz seines hohen Al ters 
einer guten Gesundheit erfreuen kann und 
immer noch lebhaften A n t e i l an den Ge­
schehnissen seiner Umwelt nimmt, w i r d er 
dieses Wiegenfest sicher, genauso wie die 
vorangegangenen, besinnlich und feierlich 
begehen. 

Hermann Wieck kann nicht nur auf ein 
langes, sondern vor allem auf ein erfüll tes 
Leben zurückblicken. E r wurde 1874 i n C a -
vern bei Kreuzburg, Kreis Pr. Ey lau , gebo­
ren, wo er seine Jugendzeit verlebte. Dort 
lernte er auch Berta Quednau kennen, die 
er am 1. November 1900 in der Kirche zu 
Kreuzburg ehelichte. Gemeinsam bewirt­
schafteten sie den 45 Morgen g r o ß e n Hof, 
den seine Frau geerbt hatte. W ä h r e n d der 
glücklichen Jahre ihrer Ehe schenkte sie 
ihm zwei Söhne und zwei Töchter . 

Bei Kriegsausbruch wurde Hermann Wieck 
aus dem Kreis seiner Famil ie gerissen und 
diente als treuer Soldat bei dem Königsber ­
ger Feldartillerie-Regiment 52. A u f m ü h ­
samem W e g gelangte er nach Kriegsende 
1918 ü b e r R u m ä n i e n i n seine Heimat zu­
rück. Ta tkräf t ig nahm er die landwirtschaft­
liche Arbe i t auf seinem Hof wieder auf und 
stand spä t e r seiner j ü n g s t e n Tochter, der er 
bei ihrer Heirat den Hof ü b e r g a b , mit Rat 
und Tat zur Seite. 

Ende Januar 1945 m u ß t e Hermann Wieck 
mit seiner Famil ie die Heimat zum zweiten 
M a l verlassen — doch diesmal sollte es für 
immer sein. Die Flucht führ te sie ü b e r das 
Haffeis und die Nehrung bis nach Danzig, 
dann mit der Bahn bis nach Schleswig-Hol­
stein in den Kreis Steinburg. Sechs Jahre 
spä te r siedelten seine Frau und er nach Leut-
kirch im Al lgäu um, wo sie ein Jahr spä­
ter, 1960, starb. Hermann Wieck zog zu sei­
ner Enkel in , die ihn l iebevol l und herzlich 
aufnahm. Spä te r siedelte er ins Carl-Joseph­
heim um, wo er auch heute noch wohnt. 

Seinen 100. Geburtstag feierte Hermann 
Wieck im Kreis seiner l ieben A n g e h ö r i g e n , 
umgeben von sieben Enke ln und sieben U r ­
enkeln, und als O s t p r e u ß e von echtem 
Schrot und K o r n g e n o ß er die zu seinen Eh ­
ren versammelte Geburtstagsgesellschaft. 
M ö g e n auch in diesem Jahr die Familie, 
Freunde, Verwandte und Bekannte um das 
Geburtstagskind versammelt sein, um ihm 
die Ehre, Anerkennung und Freude zu be­
reiten, die ihm gebühr t . Auch die Redaktion 
des Os tp r eußenb l a t t e s möchte in der Reihe 
der Gratulanten nicht fehlen und schließt 
sich allen guten und segensreichen W ü n ­
schen an. 6. W . 
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A n diesem Wochenende tagt die Ostpreu­
ßische Landesvertretung zusammen mit den 
Vertretern der Patenkreise im Kurgästehaus 
in Murnau. Das gibt uns Gelegenheit, un­
seren Lesern dieses „gesegnete Fleckchen 
Erde" vorzustellen. Murnau liegt im Vor­
alpenland, dessen Geschichte mit seiner Er­
oberung durch die Römer im Jahr 16/15 vor 
Christi Geburt beginnt. 

In einem g r o ß a n g e l e g t e n Feldzug nehmen 
sie das Gebiet zwischen Donau und A l p e n , 
Bodensee und Inn in Besitz, unterwerfen die 
ansäs s ige , keltische U r b e v ö l k e r u n g und nen­
nen die neue Provinz „Rät ien II.". In ü b e r 
v ie r Jahrhunderten Herrschaft e r h ä l t das 
Land den Stempel römischer Ackerbauku l ­
tur, S t r a ß e n b a u k u n s t , Sprache und A u s ­
drucksform. Die R ö m e r s t r a ß e ü b e r Parta-
num (Partenkirchen) durch das Murnauer 
Moos und weiter nach Augsburg , die Re­
l ik te römischer V i l l e n auf der W ö r t h im 
Staffelsee sind Zeugen dieser Epoche. 

Im fünften Jahrhundert bricht das We l t ­
reich der Römer auseinander, seine Legio­
nen ziehen sich ins Mut te r land zurück, Rä­
tien mit seiner Hauptstadt Augus ta V i n d e l i -
corum (Augsburg) ist in der Hand der A l a -
mannen, die sich nun mit den a n s ä s s i g e n 
Kel toromanen vermischen. 

Z u Beginn des sechsten Jahrhunderts tau­
chen aus dem Dunke l der Geschichte die 
Baiwaren als Her ren des Landes auf. Spra­
che, Ackerbaukul tur , Brauch und Sitte die­
ses germanischen Stammes setzen sich durch 
und aus der Mischung mit den Elementen 
der Kel toromanen und Alamannen entste­
hen die Baiern. 

Das Staffelseegebiet ist immer schon ein 
altes Kul tu r l and gewesen. G r ä b e r und Fun­
de aus der Bronze- und Eisenzeit, die Übe r ­
bleibsel römischer Besiedlung und die E x i ­
stenz eines Staffelseebistums auf der W ö r t h 
— vielleicht schon in vorbajuwarischer Zeit 
— sind Zeugnisse dieser Tatsache. H e i n ­
rich der Löwe gil t als G r ü n d e r Murnaus . Er 
war es, der die R o t t s t r a ß e wieder herstellen 

Ein greulicher Lindwurm 
gab den Namen 

M u r n a u d u r c h d i e B r i l l e e i n e s H i s t o r i k e r s b e t r a c h t e t 

Das Kurgästehaus Murnau am Staffelsee 

l ieß (um 1150). 1134 w i r d die Nikolauski rche 
e r w ä h n t , wen ig s p ä t e r entstehen Fa lken­
turm und Schloß in ihrer N ä h e . Der Or t 
kommt aus weifischem Besitz an die Grafen 
v o n Eschenlohe, 1294 an das Hochstift Augs­
burg, dann an das Herzogtum Baiern. 

A n der alten H a n d e l s s t r a ß e , die v o n Par­
tenkirchen her ü b e r M u r n a u nach Augsburg 
führt, ist e in Rott- und Umschlagplatz ent­
standen, jenes Murnau , dem Kaise r L u d w i g 
der Bayer 1322 das Marktrecht ver l iehen 
hat. A n der Stelle des heutigen Rathauses 

Foto Verkehrsamt Murnau 

stand das Schrannenhaus, Mi t t e lpunk t und 
Lagerplatz für den Warenumschlag, der die 
Existenzgrundlage Murnaus bildete. 

Der Ursprung des Namens geht auf „Mur -
nowe" = moorige A u e zurück. Der g r ü n e 
Drache im W a p p e n des Mark tes w i r d in der 
Sage durch einen greulichen L i n d w u r m i m 
Staffelsee e rk l ä r t . 

K u r z nach der Erhebung zum „Kayser l ich 
gefreytten M a r k t " (1322) gibt L u d w i g der 
Bayer M u r n a u an sein n e u g e g r ü n d e t e s K l o ­
ster Et tal . 

Das Schloß ist i n dieser Zei t Sitz der et­
talischen Pfleger, v o n denen d r e i u n d r e i ß i g 
im Lauf der Jahrhunderte Recht sprechen 
und Ettals Interessen wahren . D ie Heirnsu-
chung des Mi t te la l te rs , K r i e g s f ä h r n i s s e , Pest 
und Feuer s t ü r z e n die B e v ö l k e r u n g der da­
mal igen Zei t i n immer neue P r ü f u n g e n A l ­
le in i m 18. und 19. Jahrhunder t vernichten 
drei B r ä n d e g r o ß e Te i le des Ortes. A b e r 
die Menschen meistern ihr Schicksal immer 
wieder v o n neuem, schaffen sich e inen be­
scheidenen W o h l s t a n d und bauen schöne r 
auf was z e r s t ö r t und verbrannt ist. 1734 
w i r d die Pfarrkirche St. N i k o l a u s in ihrer 
heutigen Form qeschaffen und eingeweiht , 
e in neues W u n d e r w e r k barocker Kuns t im 
Reigen der herr l ichen G o t t e s h ä u s e r des 
Pfaffenwinkels. 

Das ausgehende 19. und das beginnende 
20 Jahrhundert br ingen Auf t r i eb und k u l ­
turelle Impulse aus der Landeshauptstadt. 
M u r n a u w i r d als Sommerfrische entdeckt 
und geschä tz t , der b e r ü h m t e M ü n c h e n e r A r ­
chitekt Emmanuel v o n Se id l e r w ä h l t es zu 
seinem D o m i z i l und gibt der M a r k t s t r a ß e , 
mit U n t e r s t ü t z u n a v e r s t ä n d n i s v o l l e r Bürge r , 
ihr heutiges, historisches Gesicht. B e r ü h m t e 
M a l e r — W a s s i l y K a n d i n s k y und Gabr ie le 
M u n t e r mit ihrem Kuns tk re i s — haben 
Jahre in M u r n a u gelebt und sich v o n der 
einheimischen Kuns t der Hin terg lasmaler 
inspi r ieren lassen. 

Das ausgedehnte Rund-Wanderwegene tz 
zu a l l den S c h ö n h e i t e n der n ä h e r e n Umge­
bung e r sch l ieß t den R a u m für die G ä s t e im 
F r ü h j a h r , Sommer und Herbst , w ä h r e n d im 
W i n t e r Sk i -Lo ipen für die L a n g l ä u f e r an­
gelegt sind. E i n wer tvo l l e r Schatz ist das 
Murnaue r M o o s mit 36 Quadra tk i lomete rn 
Fläche, e in g r o ß a r t i g e s Biotop, das nicht nur 
Forscher der Tier - und Pf lanzenwel t anzieht, 
sondern auch wichtige Regel funkt ionen für 
den Wet te r - und Wasserhausha l t der G e ­
gend erfüll t . Se in eigenartiges B i l d bestimmt 
den Charakter dieser Landschaft. Fünf K i l o ­
meter entfernt l iegt das ural te Bayerische 
S t a m m g e s t ü t Schwaiganger. 

Vertraute Namen werben für den 

K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r p f e n n i g 

A m 10. Jul i 1920 bekannten sich unter inter­
nationaler Kontrolle 98 Prozent der stimmbe­
rechtigten Ostpreußen zu Deutschland. 
Ein überwältendes Ergebnis, an. dasJKönigsber-, 
ger in allen Teilen der Welt gerade in dieser 
Zeit durch den 

K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r p f e n n i g 

erinnern wollen. , ' 

Ein Pfennig täglich als Beitrag für die Verwirk­
lichung des Rechts auf Heimat und Selbstbe­
stimmung für alle Menschen. 

Uberweisen Sie Ihren Jahresbeitrag von 
D M 3,65 (selbstverständlich sind Ihrer Gebefreu­
digkeit damit keine Grenzen gesetzt) noch heute 
auf das Postscheckkonto Hamburg 1681 01-205 
„Kreisgemeinschaft Königsberg (Pr)-Stadt" — 
Königsberger Bürgerpfennig — Hamburg. 

Geschäftsstelle, Leostraße 63, 5000 Köln 
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K Ö N I G S B E R G E R T R E F F E N 30. 9.—1. 10. in Heidenheim/Brenz! 
Herzlich willkommen in unserer B E R N S T E I N - A U S S T E L L U N G . 

A L L E R E D E N V O M B E R N S T E I N — W I R H A B E N I H N 

„ T r o p f e n " - A n h ä n g e r mit deutlich sichtbarem 
INSEKTEN-EINSCHLUSS 

schon zu 48,- , 66,- , 75 , - und 98 , - DM 
S ä m t l i c h e Insekten wurden wissenschaftlich g e p r ü f t 

3 Generationen 
F A C H L E U T E 

3 Generationen 
F A M I L I E N B E T R I E B 

3 Generationen 
K Ö N I G S B E R G E R 

8011 B A L D H A M vor M ü n c h e n 
Bahnhofsplatz 1 

Herbert flombrowski*^ 
Fleischermeister \ 

4 D ü s s e l d o r f - N o r d • Ulmenstr. 43-Tel . 0211/441197 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

'•; I • >1 
Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 

r„:it,^,iret 400 g-Dose DM 2,90 Grützwurst 8 0 0 * D o s e D M 5 > 3 0 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

Rinderfleck 400 g-Dose DM 3,30 
HindertiecK 80o g-Dose DM 6,W 

_ . 400 g-Dose DM 3,60 
Schwarzsauer 80o g-Dose DM 6.70 

nurtuiP+*" 

Gräfe und Unzer 
gegründet 1722 in Königsberg/Pr. 

Die Heimatbuchhandlung aller Ostpreußen 

Rathausplatz 15 - Postfach 509 

8100 G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n 

Ihioq 

|+rl->!n 

Ihr Kur- und Urlaubsziel am Alpenrand, inmitten von drei Seen (Staffel-
see-Riegsee-Froschhauser See), 25 km nördlich von Garmisch 

könnt« MURNAUIN OBERBAYERN stln. 
L U F T K U R O R T mit M O O R K U R B E T R I E B : Gelenkrheuma, degenerative Krank­
heiten der Wirbelsäule, Frauenleiden, Erschöpfungszustände. K R A N K E N ­

K A S S E N - B E I H I L F E F Ä H I G . 9 beschilderte R U N D W A N D E R W E G E - gemütliche 
bayer. Gaststätten - Unterkünfte'vom preisw. Privatzimmer bis zum Luxus­
hotel - geheiztes Freischwimmbad m. Sauna - idealer Ausgangspunkt für 
Ausflüge nach Garmisch. Oberammergau, zu d. Königsschlössern u. ein reich­
halt. Unterhaltungsprogramm lm N E U E M K U R G K S T E H A U S . — Fordern Sie die 
Murnau-Information an: Verkehrsamt, Pf. 1120. Murnau. Tel. 08841/14 74. 
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Stimme der Jugend 

Ratlose Abiturienten 
Düstere Berufsprognosen bewirken Scheu vorm Studium 

W o z u nimmt man die H ü r d e des Abi turs 
wenn man nicht den Wunsch hat, anschlie­
ßend mit dem Zeugnis der Hochschulreife 
an der U n i v e r s i t ä t einen Studienplatz zu 
ergattern? Diese Frage, vor wenigen Jah­
ren noch oft und mit Bestimmtheit gestellt 
scheint heute angesichts der entmutigenden 
Situation an den Hochschulen und eines 
Blickes auf den Arbe i t smarkt keine Recht­
fertigung mehr zu finden. Die b e ä n g s t i g e n ­
den Berufsprognosen der Bildungsstatisti­
ker für angehende A k a d e m i k e r haben übe r 
30 Prozent der Abi tu r ien ten des Schuljah­
res 1977/78 derart verschreckt, d a ß diese 
v o m Studium absehen oder zumindest vor 
Aufnahme eines Studiums erstmal eine an­
dere A u s b i l d u n g beginnen wol len . W a s 
danach kommt, ist u n g e w i ß . 

Betrachtet man das Ergebnis der A b i t u ­
rientenstatistik dieses Jahres, das v o m 
Bundesministerium für B i ldung und Wissen­
schaft ausgewertet wurde, scheint die V o r ­
hersage v o m akademischen Proletariat 
demnächs t eher ins Gegentei l umzuschla­
gen: Im Interval l eines Jahres stieg der 
A n t e i l weibl icher Desinteressenten am 
Hochschulbesuch v o n 15,6 auf nahezu 18 
Prozent; be i den m ä n n l i c h e n S tud ienwi l l i ­
gen ist der A n s t i e g v o n 6,6 auf 8,3 Prozent 
nur unwesentlich geringer. Jeder fünfte A b i ­
turient ist noch unentschlossen, für welchen 
Ausb i ldungsweg er sich entscheiden sol l . 

Wi r f t man einen Blick auf die Prozent­
zahlen des Jahres 1971, w i r d die j ü n g s t e 
Erhebung des statistischen Bundesamtes be­
sonders deutl ich: U m 17 Prozent ist die 
Studienbereitschaft i n den vergangenen sie­
ben Jahren gesunken. Vergle icht man den 
A n t e i l der m ä n n l i c h e n Studienbewerber mit 
dem der weibl ichen, so haben sich letztere 
überdurchschni t t l i ch intensiv aus den Hoch­
schulen z u r ü c k g e z o g e n . Die Vermutung liegt 
nahe, d a ß M ä n n e r den g r ö ß e r e n Optimismus 
zeigen, nach Beendigung ihres Studiums 
eine a d ä q u a t e Ans te l lung zu finden. 

Welchen Faktoren ist es zuzuschreiben, 
daß das einst so begehrte und angestrebte 
Studium mit dem Endzie l , einen akademi­
schen T i t e l vor seinem Namen zu tragen, 
heute immer weniger Reiz auf die A b s o l ­
venten der Gymnas ien und Fachhochschulen 
ausüb t? Z u m einen scheint die Bildungs­
p o l i t i k die ' in den einzelnen Landern mit 
unterschiedlicher In t ens i t ä t betrieben wird, 
nichtffinerheblich die M e i n u n g der jungen 
Menschen ü b e r Studiums- und Berufswahl 
zu beeinflussen. Dieses jedenfalls läß t sich 
schließen, wenn man die oben genannten 
Zahlen nach B u n d e s l ä n d e r n aufschlüssel t , 
wobei Hamburg den höchs t en Prozentsatz 
Studienwil l iger aufweist, gefolgt v o n N i e ­

dersachsen, dem Saarland und schließlich 
Bayern. Aus der Reihe dieses „Nord-Süd-
Gefä l les" tanzt — sowohl geographisch als 
auch prozentual — Berl in , das mit 57 Pro­
zent Oberschü le rn , die ke in Hochschulstu­
dium ergreifen wol len, rund 20 Prozent 
unter den Hamburger Ehrgeizlingen liegt 
und die absolut niedrigste Quote studier­
freudiger Abitur ienten aufweist. 

E in weiterer Gesichtspunkt, warum sich 
die Un ive r s i t ä t en immer weniger Beliebt­
heit erfreuen, w i r d darin vermutet, daß 
viele junge Leute den an sie gestellten 
Forderungen psychisch nicht standhalten 
k ö n n e n . Eine ungewisse berufliche Zukunft, 
das komplizierte Studium, A n o n y m i t ä t und 
Konkurrenzkampf bei dem Buhlen um die 
Gunst der Dozenten, dem Ergattern von 
Semesterscheinen und erfolgreichen K l a u ­
suren, hat eine V e r k ü m m e r u n g des Ge­
fühls lebens zur Folge. Bei einer Tagung 
der Vertreter psychotherapeutischer Bera­
tungsdienste wurde bekannt, daß immer 
mehr Besucher der Hochschule psychothera­
peutische Hi l fe in Anspruch nehmen müs ­
sen. Innerhalb von drei Jahren stieg die 
Zah l der hilfesuchenden Studenten um 50 
Prozent an. Die N e r v e n ä r z t i n Ingeborg von 
Plotho, Bonn, l ieß beim Dritten Westdeut­
schen Psychotherapie-Seminar in Aachen 
verlauten, daß die studentische Selbstmord­
ziffer die der be ru f s t ä t igen Jugendlichen 
gleicher J a h r g ä n g e um 80 Prozent übe r ­
steige. 

Doch nicht nur der Ans turm auf die U n i ­
v e r s i t ä t e n hat sich verringert, sondern auch 
in der Rangliste der Studienwunschfächer 
haben sich diverse Verschiebungen erqe-
ben. Immer g r ö ß e r e r Beliebtheit bei männ­
lichen Studienbewerbern erfreuen sich die 
Fächer Maschinenbau, Ö k o n o m i e und Elek­
trotechnik, gefolgt von M e d i z i n und Rechts­
wissenschaft. Die weibl'ichen Kandidaten 
streben in erster Linie Berufe im Sozial-

Elektrotechnik: Eines der wenigen Studienfächer, dessen Beliebtheitsgrad zunimmt 
Foto np 

wesen an; den zweiten und dritten Rang 
nehmen M e d i z i n und Ö k o n o m i e ein, denen 
sich die Erziehungswissenschaften und Ger­
manistik anschl ießen. A u s dieser Erhebung 
ist ersichtlich, daß die Fächer Wirtschafts­
wissenschaft und Jura sich im Laufe von 
nur zwei Semestern zu den Favoriten der 
Abitur ienten entwickelt haben, w ä h r e n d die 
vor kurzem noch so begehrten Studienfächer 
Soziologie, Psychologie und Politologie in­
zwischen unter „ferner liefen" rangieren. 

Das so unerwartet extreme Umsatteln 
vieler Studienbewerber auf bislang wenig 
attraktive Fachrichtungen hat zur Folge, 
daß Poli t iker und Bildungsplaner beunru­
higt und zaghaft für die einst über laufenen , 

jetzt ve rnach läss ig ten Fächer wieder zu 
werben anfangen. Dieses gilt vornehmlich 
für das Lehramtsstudium, von dem sich in 
den vergangenen vier Jahren übe r die 
Hälfte der Bewerber panikartig zurück­
gezogen haben. 

Die sensible, heftige Reaktion der J u ­
gendlichen auf die Warnungen der Bildungs­
poli t ik hat gezeigt, wie dankbar die Schul­
a b g ä n g e r für Ratschläge sind. Es bleibt nur 
zu hoffen, daß die nun gestarteten Bemü­
hungen des Bundesministeriums für Bi ldung 
und Wissenschaft, die S tud ienwünsche wie­
der in umgekehrte Richtung zu lenken, nicht 
zu gefährl ichen Irritationen führen. 

Gisela Weigelt 

Auch Minderjährige können bausparen 
Das 624-DM-Gesetz macht's möglich— 20 Prozent Prämie und 30 Prozent Sparzulage 

kÖ24.-DM :Geserz^s ein nettes Vermögetr^däTiTl 18'-Prozent; die SpärzüTage bleibt mit 
äufen. W e r in irgendeiner Weise Arbei t - '30"Prozent " u n v e r ä n d e r t . Sie e rhöh t sich 

V<M scbiqiene Umfragen bepifitigeji ra,al 
wieder: Junge Leute* 4 ,habefrlnteresse am' 
Sparen. W e r allerdings sein Ge ld in den 
Sparstrumpft steckt, verschenkt unnö t ig das 
Geld , das einem gesetzlich zusteht. Die 
öffentlichen Bausparkassen bieten nämlich 
auch schon jungen Leuten unter 18 an, einen 
Bausparvertrag abzuschl ießen. M i t 15, 16 
oder 17 kann man mit Hilfe des sogenann-

Ferien mit geschichtlichem Bezug 
Deutsch-dänische Jugendfreizeit auf Burg Virnsberg 

Virnsberg — V o n erlebnisreichen Ferien­
tagen, angereichert mit zahlreichen V o r t r ä ­
gen, Diskuss ionen und einem kle inen 
Sprachlehrgang, k ö n n e n nach Ab lau f dieser 
Sommerferien 20 deutsche und 13 danische 
Kinder ihren El tern und Klassenkameraden 
e rzäh len . Sie verbrachten ihren Ur laub alle 
gemeinsam i m Rahmen des deu t sch-dän i ­
schen Jugendwerkes in der als Jugendheim 
fungierenden Vi rnsberger Burg in Franken. 

Seinen Ursprung fand dieses Jugendwerk 
in jener Zeit , als sich die Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n daran machte, die c^ra-
ber der i n dän i sche r Internierung verstor­
benen Landsleute zu pflegen. Durch A u s ­
dauer und Stetigkeit gelang es den jugend­
lichen O s t p r e u ß e n , die B e v ö l k e r u n g im jut-
ländischen Blavandshuk, vormals O x b o l , 
für sich zu gewinnen und die freundschaft­
lichen Beziehungen weiter auszubauen bo 
entstand dann im Jahre 1967 das deutsch­
dänische Jugendwerk, das sich vornehm-
l ichfür die Organisa t ion v o n F ^ i z e i t l a g e m 
Schüler- und Studentenaustausch und nicht 
zuletzt für Volkstanztreffen einsetzt. 

Die 33 Jungen und M ä d c h e n im V i r n s ­
berger Jugendheim werden v o n sechs Be­
f e u e r n versorgt- In den Aufgabenbereich 
der Betreuer g e h ö r t nicht nur die Organisa­
tion und Lei tung der Ausfluge, Wanderun­
gen, Spiele und W e t t k ä m p f e sondern v i e l ­
mehr versuchen sie den K inde rn durch Er-
zäh lunqen einiges ü b e r die B e e n g e Ost 
Preußens , D ä n e m a r k s , D e u t s * ^ 
Europas zu vermit teln, was dieser Freizeit 
auch einen lehrenden Charakter verleiht . 

Die Vi rnsberger Burg biet« tfem*Sogal 
einen ausgezeichneten Anha l t spunk t Sie 
ist nämlich aul den Deutsche*̂ tterwdeu 
zurückzuführen, der bekanntlich sowohl in 
Franken als auch in 0 * J * ^ j g K 
Wirkungsbereich hatte. A u ß e r d e m ex stiert 
in Virnsberg auch noch eine Ordenspfarrei. 

Der Ort dieser Jugendfreizeit wurde so­
mit nach hervorragenden Gesichtspunkten 

ausgewäh l t , da sich diese geschichtlichen 
Bezüge vortrefflich eignen, mit den Kindern 
Vergleiche zwischen Virnsberg und der ost­
deutschen Heimat zu ziehen. So ermöglicht 
man den Jugendlichen, eine Vors te l lung 
von O s t p r e u ß e n zu gewinnen. Auch das 
Thema des Zeichenwettbewerbs zielte in 
diese Richtung: Es galt, die Virnsberger 
Burg auf dem Papier festzuhalten. 

Sozusagen als Pendant dieser Freizeit ist 
ein gleichzeitiger Ferienaufenthalt von 48 
Kindern der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Landesgruppe Bayern, im dänischen Bla­
vandshuk zu werten. Claudia Schaak 

anhäi 
nehmer ist — dazu g e h ö r e n Auszubildende, 
Hausgehilfinnen, junge Leute mit Teilzeit­
oder Kurzzeit-Jobs, Hilfsarbeiter, Jugend­
liche, die den Eltern im Betrieb, im Laden, 
in der Landwirtschaft helfen — kann seinen 
Arbeitgeber bitten, von seiner Ausbildungs­
v e r g ü t u n g bis zu 624 D M im Jahr oder 52 
D M im Monat v e r m ö g e n s w i r k s a m auf einen 
Bausparvertrag einzuzahlen. In v ie len Tarif­
v e r t r ä g e n ist vorgesehen, daß der Arbei t ­
geber solche Leistungen zusätzlich zahlt. 
Berufs tä t ige Jugendliche unter 18 k ö n n e n 
ihre v e r m ö g e n s w i r k s a m e n Leistungen auf 
einem eigenen oder auf einem Bausparver­
trag der Eltern anlegen. In beiden Fäl len 
erhalten sie die W o h n u n g s b a u p r ä m i e nach 
dem Satz, den auch die Eltern erhalten 
w ü r d e n . Das sind mindestens 20 Prozent, 
nämlich 18 Prozent plus 2 Prozent für ein 
K i n d , wobei als K i n d der minder j äh r ige 
Bausparer gilt. 

A u ß e r der P rämie e rhä l t auch der Bau­
sparer unter 18 Jahren die steuerfreie 
Arbeitnehmer-Sparzulage von 30 Prozent 
der v e r m ö g e n s w i r k s a m e n Bauspa rbe i t r äge . 
A b 18 muß man stets einen eigenen Bau­
sparvertrag abschl ießen. Die Prämie b e t r ä f t 

„Oh, diese Jugend von heute!" 

in IOO Johron 

sogar auf 40 Prozent, wenn der Bausparer 
heiratet und mehr als zwei Kinder be­
kommt. M a ß g e b e n d für die P rämie ist für 
Erwachsene das eigene Einkommen. Die 
W o h n u n g s b a u p r ä m i e kann ein Alle inste­
hender bei einem steuerpflichtigen Jahres­
einkommen bis zu 24 000 D M beanspruchen. 
Das entspricht einem Bruttoeinkommen bis 
zu rund 29 000 D M . Die gleiche Einkom­
mensgrenze gilt für das 624-DM-Gesetz. Zu­
sätzlich zu den Bauspa rbe i t r ägen nach die­
sem Gesetz kann der junge Bausparer auch 
die normalen p rämienfäh igen Bausparbei­
t r äge bis zu jährl ich 800 D M auf seinen 
Ver t rag einzahlen. W i r d die Einkommens­
grenze überschr i t ten , so darf er die Bau­
spa rbe i t r äge als Vorsorgeaufwendungen bei 
der Lohnsteuer vom steuerpflichtigen Ein­
kommen absetzen. Die Steuerersparnis 
macht einschließlich Kirchensteuer je 
nach Einkommen 24 bis 61 Prozent der 
Bauspa rbe i t r äge aus. Für junge Bausparer 
ist die P rämie in der Regel güns t iger . Die 
A u s b i l d u n g s v e r g ü t u n g bleibt auf jeden Fa l l 
unter der Einkommensgrenze für die W o h ­
n u n g s b a u p r ä m i e . 

Besonders vorteilhaft ist das Bausparen 
für junge Leute, die heiraten wollen, vor 
allem, wenn beide Partner einen Bauspar­
vertrag haben. Sie k ö n n e n dann noch im 
Jahr der Hochzeit auf beide V e r t r ä g e die 
P rämie erhalten oder die S t eue rve rgüns t i ­
gung geltend machen. Und mit der Heirat 
verdoppeln sich die p rämienfäh igen eigenen 
Bausparhöchs tbe i t r äge von 800 auf 1600 
D M . Die Einkommensgrenze für die P rämie 
wächst auf 48 000 D M steuerpflichtiges Jah­
reseinkommen, was einem Bruttoeinkom­
men von rund 60 000 D M entspricht. Dazu 
kommen 1800 D M für jedes K ind . 

Auch junge Bausparer brauchen nicht zu 
bauen. Nach Ablauf der Sperrfrist von sie­
ben Jahren bei der Prämie und von zehn 
Jahren bei der S t e u e r v e r g ü n s t i g u n g kann 
man frei ü b e r das auf dem Bausparkonto 
angesammelte Kapi ta l verfügen. Auf diese 
Weise nutzt man das Bausparen zur Ve'r- ' 
mögensb i ldung . 

Junge Männe r , die ihrer Wehr- oder Er­
satzdienstpflicht nachkommen, brauchen 
einen Bausparvertrag nicht zu unterbrochen 
Vater Staat zahlt ihnen 15 Monate lang 
monatlich 50 D M auf ihr Bausparkonto ein! 
Auch darauf gibt es die W o h n u n g s p r ä m i e 
Di eses Staatsgeschenk von 750 D M kann 
auch ein gutes Startkapital für einen Bau­
sparvertrag sein. Bernhard Kramer 
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Dienstag, 19. September, Telefon 47 54 28. — 
Die Jahreshauptversammlunq der Kreisgruppe 
brachte einige Veränderungen in der Zu­
sammensetzung des Vorstandes. Für die auf 
eigenen Wunsch ausgeschiedenen Vorstands­
mitglieder wurden Landsmännin Gronowski und 
Alfred Falk gewählt. Dank gilt sowohl den 
neuen Vorstandsmitgliedern für ihre Bereit­
schaft, mitzuarbeiten als auch den Ausgeschie­
denen, Lm. Poerschke und Lm. Bordiert, für ihre 
bisherige Mitarbeit. 

Wendlingen — Sonnabend, 23. September, 
19.30 Uhr, Hotel Keim (gegenüber vom Bahn­
hof), Herbstfeier. Landsleute und Freunde der 
ostdeutschen Heimat sind herzlich hierzu ein­
geladen. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Kulmbach — Sonntag, 17. September, 11 Uhr, 
Vertriebenen-Ehrenmal, Friedhof, Gedenk­
stunde zum „Tag der Heimat". 

Regensburg — Sonntag, 24. September, 15.30 
Uhr, Gaststätte Staudinger Hof, Treffen zu ei­
ner gemütlichen Kaffeestunde. Anschließend 
liest Ernst Radtke „OstpreulMsche Nächte" von 
Alexander Solschenizyn. 

Tutzing — Die Gruppe veranstaltete erstmalig 
ein Gartenfest. Bei Kaffee, selbstgebackenen 
Kuchen und Torten, erfrischenden Getränken, 
einem köstlichen kalten Büfett, beschwingender 
Musik, Akkordeonsoli und Tanz verlief das Fest 
in dem liebevoll geschmückten und bunt be­
leuchteten Garten in ausgelassener und heiterer 
Stimmung. Zu verdanken war dieser fröhliche 
Abend einer Idee der Landsmännin Walser, die 
auch Haus und Garten zur Verfügung stellte und 
mit viel Mühe und Liebe für die Ausgestaltung 
sorgte. Dankesworte vieler Teilnehmer bestä­
tigten das Gelingen dieser Veranstaltung. Eine 
erfreuliche Folge dieses harmonischen Beisam­
menseins war, daß die Gruppe zwei neue Mit­
glieder begrüßen konnte. 

Für die Eingliederung Großes geleistet 
Linus Kather wird 85 — „Ohne Rücksicht auf Verluste" für die Vertriebenen eingesetzt 

Bonn — A m 22. September w i r d der i m 
os tp reuß i schen Prossitten geborene Po l i t i ­
ker Linus Kather 85 Jahre alt. Er w i r d die­
sen Tag vermutl ich auf seinem s c h w a r z w ä l -
der Bauernhof in Buggenried begehen, wo­
hin er sich schon vor langer Zei t en t t äusch t 
aus dem politischen Leben z u r ü c k g e z o g e n 
hat. 

Der Jubi la r hat jedoch keinen zwingen­
den Grund, mit dem Schicksal zu hadern. Er 
hat in den schwierigen ersten Nachkriegs­
jahrzehnten als Pol i t iker redlich seine Pflicht 
getan. V o r a l lem für die Eingl iederung der 
Ver t r iebenen und Flücht l inge hat er G r o ß e s 
geleistet. Das w i r d gemeinhin respektiert, 
vor a l lem aber von den Betroffenen dankbar 
anerkannt, auch wenn die Wege , die er be­
schritten hat, und die A r t , wie er seine po l i ­
tischen Ansichten zu ar t ikul ieren pflegte, 
umstritten sind. 

V o m ersten Tag an, da der K ö n i g s b e r g e r 
Rechtsanwalt mit M i l l i o n e n Schicksalsge­
fähr ten in den deutschen Wes ten verschlagen 
wurde, setzte er sich energisch und „ohne 
Rücksicht auf Ver lus te" , wie er zu sagen 
pflegte, für die Sache der Vertr iebenen, für 
ihre rechtliche Gleichstel lung und Eingl ie­
derung ein, zehn Jahre lang als Vors i t ­
zender des Zentralverbandes, s p ä t e r des 
Bundes der vertriebenen Deutschen, acht 
Jahre lang als Bundestagsabgeordneter und 
Vorsi tzender des Vertriebenenausschusses 
des Bundestages sowie auch in hohen par­
teipolitischen Ä m t e r n . Dabei war er sich 
mit dem v o n ihm ge füh r t en Ve rband k lar 
d a r ü b e r , d a ß eine Minderhe i t einer M e h r ­
heit das Gesetz des Handelns nicht dikt ie­
ren kann, d a ß sie immer nur versuchen 
kann, mit einem H ö c h s t m a ß von Sachver­

stand, Beharrl ichkeit und Geschlossenheit 
das poli t isch und wirtschaftlich Mögl i che 
und dem Vo lksganzen Förde r l i che zu er­
reichen. In b e w ä h r t e r forensischer Tak t ik 
pflegte der „ V e r t r i e b e n e n a n w a l t " Kather 
deshalb stets 100 Prozent zu fordern, um 
wenigstens 50 Prozent zu erhalten. M i t ho­
her Intelligenz und mit Hi l fe u n g e z ä h l t e r 
sachkundiger parlamentarischer und V e r ­
bandsfreunde hat er auf diese W e i s e in 
der entscheidenden Phase der legis la t iven 
Grundlegung der Eingl iederung, man denke 
nur an den Kampf um das 131er Gesetz, das 
Lastenausgleichsgesetz und Bundesvertr ie­
benengesetz gegen eine F lu twel le v o n W i ­
derspruch und Unverstand, stets in vorder­
ster Front im Einsatz, respektable Erfolge 
erreicht, auch wenn nicht alle Hoffnungen 
und Erwartungen in Erfü l lung gegangen 
sind und oft genug Rückschläge zu verzeich­
nen waren. 

Uber Publ iz is t ik hatte er sich in den 50er 
Jahren nicht zu beklagen. K a u m ein an­
derer Ver t r iebenenpol i t iker hat damals 
mehr Schlagzeilen in der In- und Aus lands­
presse gemacht als Kather. A b e r keiner hat 
auch wie er durch ä t z e n d e K r i t i k und Diffa­
mierung Scharten und W u n d e n in diesen 
Auseinandersetzungen davongetragen. Das 
galt vor a l lem auch für seinen Einsatz in 
den nationalen, die Ver t r iebenen und Flücht­
linge besonders b e r ü h r e n d e n Fragen, für 
seinen Widers tand gegen Verzichtstenden­
zen und für die W a h r u n g des Rechtsstand­
punktes in der deutschen Frage. 

W e n n das M a ß an sachlicher K r i t i k an 
Kather oft ü b e r b o r d e t e , dann hat er sich 
das freilich in be t räch t l i chem M a ß e auch 
selber zuzuschreiben. Der Wahrhei ts - und 

Gerecht igkei tsanwal t Ka ther kannte ke inen 
Pardon g e g e n ü b e r seinen Gegnern . „Har t , 
aber ver le tz tend" h i e ß seine Devise gegen­
ü b e r Fe ind und Freund. D a v o n konnte be­
sonders sein Freundfeind A d e n a u e r e in Lied 
singen. 

Ende der 50er Jahre wa r Kathers Stern 
i m Sinken . Schon sein ü b e r t r i t t v o n der C D U 
zum B H E 1954, i n e inem Zei tpunkt , da diese 
Partei den H ö h e p u n k t ihrer Ge l t ung bereits 
ü b e r s c h r i t t e n hatte, wurde v o n der Masse 
seiner Gefolgschaft nicht vers tanden und 
nicht nachvol lzogen. A l s Verbandspo l i t ike r 
schied er 1958 bei dem Z u s a m m e n s c h l u ß 
der Landsmannschaften und Landesver­
b ä n d e im Bund der Ve r t r i ebenen aus der 
S p i t z e n f ü h r u n g aus. M i t der erfolglosen 
Kandida tur für die N P D bei der Bundestags­
w a h l 1969 scheiterte seine letzte Hoffnung 
auf e in politisches Come-back. Seither war 
nur noch dann und w a n n e in dumpfes G r o l ­
len i n F o r m v o n Zuschrif ten an Zei tungen 
und in Briefen an f r ü h e r e Freunde v o n dem 
A l t e n aus dem Schwarzwald zu h ö r e n , bis 
er schließlich als Po l i t i ke r ganz verstummte. 

Im hohen A l t e r hat der unentwegte 
K ä m p e den besseren T e i l g e w ä h l t . Anstatt 
sich nutzlos mit Fe ind und F reund herum­
zuschlagen, widmete er sich der Jagd . Im 
Vor j ah r ve rö f fen t l i ch te er Er innerungen an 
dieses sein lebenslanges H o b b y . A b e r auch 
das „Ha la l i i n O s t p r e u ß e n " , das v o n er­
staunlichem E r i n n e r u n g s v e r m ö g e n zeugt, ist 
neben humor igem N a c h g e n u ß fröhl ichen 
Jagens noch d u r c h t r ä n k t v o n patriotischer 
Bit ternis : Die Jagder innerungen s ind für ihn 
„ E r i n n e r u n g e n an e in geraubtes L a n d " . 

Clemens J . Neumann 

i m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altem der Gehirnzellen 

förder t ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen 
Funktionsstoffen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzel­
len. Wirkt g ü n s t i g bei Konzentrations- und G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e , s t ä r k t 
die geistige Leistungskraft und hebt das Denk- und M e r k v e r m ö g e n . »eses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus naturreinen 

:trakten aus I m m e r g r ü n , Korea-Ginseng und W e i ß d o r n . Kombi -
n ä t i o n s p r ä p a r a t mit 100 Dragees D M 21,80 portofrei von Deutschlands 
Ä ö ß t e m SpezialVersandhaus f ü r Heildrogen. Mit der Bezahlung k ö n -
3 l n Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, Abt . T V 244, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Te l . (0 89) 46 72 61 
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*s&2& F u ß s c h m e r z e n 
müssen Sie nicht mehr ertragen, denn es gibt die 
Luft-Polster-Sohl«! Für weniger als 50,- DM sohlen 
wir Ihre alten Schuhe auf Luft-Polsterung um, damit 
Sie künftig schmerzfrei Gehen und Stehen können, und 
das vielleicht für immer! Schreiben Sie gleich an: 

Dr. Maerfens, 8124 Seeshaupt 94 

Linus Kather 

Halali in Ostpreußen 
Erinnerung an ein geraubtes Land 
241 Seiten mit Bildern, Leinen 

Raufenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

Bekanntschafften 

Westfalen: Ostpr. Witwer, 73, an­
hanglos, m. Haus u. Garten in 
s c h ö . Lage, su. pass., kontakt­
freudige Partnerin zw. harm. L e ­
bensgemeinschaft. Bildzuschr. u. 
Nr . 82 294 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Suche arme Frau b. 65 J . zw. Heirat, 
gern Aussiedlerin. Zuschr. u. Nr . 
82 293 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 
Hamburg 13. 

Briefwechsel w ü n s c h t ein Jungge­
selle, 42, zur Zeit in Kanada, mit 
einer o s t p r e u ß i s c h e n Partnerin. 
Wissenschaftler, 1,83/75, dunkel, 
kath. Interesse: Leute, Natur, 
Landwirtschaft, Musik, Kinder 
und ernste Sachen. Sport: 
Schwimmen, Langlaufen, Rad­
fahren, Tennis, Bergsteigen usw. 
Bitte schreiben Sie unter Alfons, 
Post Box 475. D E L I S L E , Saskat-
chewan, S O L O P O , Kanada. 

O s t p r e u ß e , 43/1,83, ev., led., dklbl., 
m ö . gern nette, solide Lebensge­
f ä h r t i n zw. Heirat kennenlernen. 
Eigentum, Wagen vorh., nicht un­
v e r m ö g e n d . Bitte nur ernstgem. 
Bildzuschr. u. Nr. 82 277 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

r Suchanzeigen j 

Ich suche meinen Mann Gustav 
Gorklo, geb. 20. 3. 1890, und meine 
S ö h n e Gerhard, geb. 11. 7. 1920. u. 
Siegfried, geb. 4. 2. 1923. A u f der 
Flucht v. d. Russen wurde mein 
Mann 1945 verschleppt. Gerhard 
war Soldat beim Russen, Siegfried 
wurde 1945 auf der Flucht ver­
schleppt. U m Nachr. bittet Frieda 
Gorklo, K r e u z s t r a ß e 88 a, 3300 
Braunschweig. 

Geburt 
Verlobung 
Hochzeit 
Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 
im Ostpreußenblatt 

Verschiedenes 

A m 21. September 1978 begehen wir das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Wir g r ü ß e n hiermit aUe"'Ünsöfe' VeTNWäncTCen-nhd BeKÄftf l ten' 
recht herzlich. 

G u s t a v J u c k n a t u n d F r a u A r i n a , geb. K e m p a 

S i n n h ö f e n , Kreis Ebenrode 

Wurmkamp 9, 2000 Schenefeld 

In wieviel Not hat nicht der 
g n ä d i g e Gott ü b e r D i r F l ü g e l 

| gebreitet! 
A m 14. September 1978 feiert 
meine liebe Ehefrau,' unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

A m 21. September 1978 feiern 
Schwager 

G u s t a v u n d F r a u 
A n n c h e n J u c k n a t 

geb. Kempa 
aus Jodringkehmen 

Kreis Ebenrode 
jetzt Wurmkamp 9 

2000 Schenefeld/Hamburg 
ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 
Es g r ü ß e n 

Bruder Horst 
und Frau Martha Bugenings 

geb. Fuhrmeister 
Z i e g e l s t r a ß e 16 
4901 Bad Salzuflen 1 

O s t p r e u ß i s c h e Herdbuchgesellschaft 
e.V. K ö l n . Die Mitglieder — und 
ihre A n g e h ö r i g e n als G ä s t e — wer­
den hierdurch eingeladen, an der 
am Sonnabend, dem 18. November 
1978 um 14.30 U h r in 314 L ü n e b u r g , 
S a l z s t r a ß e 25/26, im Sitzungsraum 
des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums 
stattfindenden Mitgliederversamm­
lung teilzunehmen. Tagesordnung: 
1. Bericht des Vorstands. 
2. Kassenbericht und K a s s e n p r ü ­

fung. 
3. Entlastung des Vorstands. 
4. Ersatzwahlen zum Vorstand. 
5. B e s c h l ü s s e ü b e r den II. Band 

des Buches. 
6. S a t z u n g s ä n d e r u n g : Anpassung 

des § 9 der Satzung an den be­
reits g e ä n d e r t e n § 13 dahin­
gehend, d a ß die Vorstandsmit­
glieder auf sechs Jahre g e w ä h l t 
werden und alle zwei Jahre ein 
Drittel ausscheidet. 

7. Z u k ü n f t i g e Arbeit. 
8. Verschiedenes. 
Vor der Mitgliederversammlung um 
12.45 U h r F ü h r u n g durch das Jagd­
museum; nach der Mitgliederver­
sammlung F i l m - und Lichtbilder-
V o r f ü h r u n g ü b e r O s t p r e u ß e n . 
W a r t e b e r g s t r a ß e 1 
3430 Witzenhausen, den 5. 9. 1978. 

Der Vorstand 
Dr. Bloech 

J a h r e 
wird am 17. September 1978 

M a r t h a J e d a m s k i 
geb. Wil lam 

aus Mohrungen 
jetzt Schmittener S t r a ß e 7 

6000 Frankfurt ( M a i n ) - R ö d e l h . 

Es gratulieren herzlichst 
I H R E K I N D E R 

Unser lieber Vater 

O t t o I f f laender 

begeht am 19. September 1978 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
Christel Kopp 
Gisela Bachmann 
mit Familien 

7122 Besigheim 
Robert-B reuning-Stift 

B e t t y T h i e l 
geb. Degner 

aus Wirbeln, Kreis Insterburg 
jetzt Laubenweg 5 

2860 Osterholz-Scharmbeck 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

der Ehemann August 
die T ö c h t e r 
Dora und Annemarie 
die S c h w i e g e r s ö h n e 
Siegfried und K u r t 
die Enkelkinder 
Ingrid, Peter, Monika, 
R ü d i g e r , Ute. Bernd und 
Silke 

J a h r e 
wird am 18. September 1978 
unsere liebe Mutt i , O m i und 
Uromi , F r a u 

G e r t r u d S c h m i d t 
geb. Parotat 

aus Friedenswalde ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt K a n t s t r a ß e 11 

2880 Brake (Unterweser) 
Es gratulieren von ganzem Her­
zen und w ü n s c h e n beste Ge­
sundheit 

ihre T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
E n k e l und Urenkel 

A m 22. September 1978 wird 
unsere liebe Mutter, F r a u 

E m m a S c h i e m a n n 
geb. F ü r s t e n b e r g 

aus Buddern, Kreis Angerburg 
jetzt A l a m a n n e n s t r a ß e 17 

7830 Emmendingen 16 (Brsg.) 

8 4 J a h r e alt. 

Es gratulieren sehr herzlich mit 
besten W ü n s c h e n f ü r weiteres 
Wohlergehen 
die K i n d e r 
Alfred, E r n a - E l l i und Traute 
sowie alle Enke l und Urenkel 

G e b u r t s t a g 
feiert am 22. September 1978 

G u s t a v U r m o n e i t 
Landwirt 

aus Kle inmark 
Kre is Tilsit-Ragnit 
jetzt B ü r g w e g 35 

8500 N ü r n b e r g 

Es gratulieren herzUch und 
w ü n s c h e n alles erdenklich Gute 
und noch viele gesunde Jahre 

D I E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

r 

A m 19. September 1978 feiert 
mein lieber Mann, unser her­
zensguter Vater, Schwiegerva­
ter und Opa 

Stellmachermeister 

Ernst Gnosa 
aus Reimannswalde 

Kreis Treuburg 
s p ä t e r Warpuhnen 

Kreis Sensburg 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

E m m a Gnosa 
Kinder. Schwiegerkinder 
und sechs Enkelkinder 

B e r g s t r a ß e 68, 4060 Viersen 12 
V J 

J a h r e 
wird am 16. September 1978 Herr 

G u s t a v B i a l l u c h 
aus Muntau, Kreis Sensburg 

( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e 6 

4800 Bielefeld 17 

Es gratulieren herzlichst 
seine Frau, 
Kinder und Schwiegerkinder 
sowie die Enkelkinder 

J a h r e 
A m 18. September 1978 feiert 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

H e r r m a n n Wieck 
aus Cavern, Kre is Pr . Eylau 
jetzt Carl-Joseph-Altenheim 

7970 Leutkirch 
seinen 10 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratuliert recht herzlich im 
Namen aller A n g e h ö r i g e n 

seine Tochter E r n a Zirkler 
J . - v . - E i c h e n d o r f f - S t r a ß e 5 
8990 L i n d a u 

Jedes Abonnement 
stärkt unsere Gemeinschaft 

Voller Dankbarkeit, durch alle Wirren unserer 
leidvollen Vergangenheit wieder eine Heimat ee 
funden zu haben, geben wir mit g r o ß e r Freude 
den 8 0. G e b u r t s t a g am 17. September 1978 
unserer herzensguten Mutter, Schwiegermutter 
Omi und Uromi bekannt. w i e germutter , 

Hedwig Jeschonnek 
geb. Kaminski 

aus Willenberg (Ostpr.), Ortelsburger S t r a ß e 82 
jetzt E r n s t - M o r i t z - A r n d t - S t r a ß e 171 

3340 W o l f e n b ü t t e l 

Wir w ü n s c h e n ihr von ganzem Herzen noch 
einen gesunden und geruhsamen Lebensabend 

Ihre f ü n f S ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
G r o ß k i n d e r und U r g r o ß k i n d 

D A N K S A G U N G 
F ü r die vielen Beweise herz­
licher und aufrichtiger Anteil­
nahme sowie f ü r die Kranz-
und Blumenspenden beim 
Heimgang unseres lieben Va­
ters, Schwiegervaters, G r o ß v a ­
ters, Bruders und Onkels, Herrn 

Artur Westphal 
danken wir allen auf das Herz­
lichste. 
Unser besonderer Dank gilt 
vor allem H e r r n Pfarrer Ruf 
f ü r die trostreichen Worte. 

In stiller Trauer 
Die Hinterbliebenen 
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i n i m m l f T " ' m U g r ° Q e r ° e d u l d ^ r a g e n e m Lei­
den Immer noch auf Genesung hoffend, entschlief unsere liebe 
Mutter. Schwiegermutter. Oma. Schwester. S c h w ä g e r i n und 

Ida Wietzorrek 
geb. Dukatz 

aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 

Er ika Kawa, geb. Wietzorrek 
und Familie 

F a l l t o r s t r a ß e 13, 6108 G r ä f e n h a u s e n 

E i n geliebtes Herz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

A m 22. August 1978 verschied nach l ä n g e r e m Leiden unsere 
Pflegemutter, Tante und Kusine 

Marie Urban 
geb. 19. 9. 1885 in Kosken, Kreis Johannisburg 

wohnhaft gewesen in Abbau Morgen und Salpia, K r . Sensburg 

Es trauern um sie 
Hedwig Kraschewski 
Hedwig Joswig, geb. Maczeyzik 
mit Sohn Hans-Otto 
Familie Heinz Kraschewski, Rinteln 
Familie Otto Wietoska, Welsede 

N e l k e n s t r a ß e 1, Bredenbeck, 3015 Wennigsen 5, den 1. 9. 1978 

Die Beisetzung fand am 25. 8. 1978 in aller Stille auf dem 
Holtenser Friedhof statt. 

A m 31. August 1978 verstarb im 76. Lebensjahre meine liebe 
Schwester, unsere gute Tante, S c h w ä g e r i n und Kusine 

Elisabeth Schulz 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), R i p p e n s t r a ß e 26 

Ihr Leben war g e p r ä g t durch G ü t e und Treue, Arbeitsamkeit 
und eine nie erlahmende Tapferkeit, mit der sie vier Jahr­
zehnte hindurch einer ü b e r a u s schmerzhaften, k r ä f t e v e r z e h ­
renden Krankheit widerstand. 

Wir waren einander herzlich zugetan. 

Sie ruht auf dem Westfriedhof N ü r n b e r g im Grabe unserer 
geliebten Mutter Anna, geborene Parschau, aus Lokau bei 
Seeburg ( O s t p r e u ß e n ) . 

In tiefem Schmerz 

Paul und Frida Schulz, M ü n c h e n 
Inge Schleich, geb. Schulz, nebst Familie 

Nendeln (Liechtenstein) 
Angelika Winzig, geb. Schulz, nebst Familie 

Vockenhausen 
Familie Franz und Elsa Parschau, Schwabach 

O e t t i n g e n s t r a ß e 49, 8000 M ü n c h e n 22 

D u bist mein F ü h r e r , 
an Deiner Hand geh ich so sicher durch's Erdenland, 
Du bist mein alles, bist Leben und Licht, 
Herr Jesus Christus, ich l a ß Dich nicht. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute sanft unsere 
liebe Mutter, Schwieger- und G r o ß m u t t e r 

Emma Thiel 
geb. Koriath 

aus Willenberg, Kreis Ortelsburg 

im 83. Lebensjahre. 

! /nO ••».>** ruf i. ' 
SA ' J ä h X * J-Oi> J^iUi 

In stiller Trauer 
Ulrich Thiel und Frau Gertrud 
Detlef, J ü r g e n und Manfred 

Trautenauer Hof 10, 3000 Hannover 71, den 24. August 1978 

Die Beisetzung fand im engsten Kreise statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 18. Jul i 1978, 
u n f a ß b a r für uns alle, unsere liebe Mutti, Schwiegermutter, 
meine liebe Tochter, Schwester und Tante 

Ursula Scholl 
geb. Scholl 

geb. 13. 12. 1929 
aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr. Holland O s t p r e u ß e n 

im Alter von 48 Jahren. 

In stiller Trauer 

Manfred Fritzsche 
Gerd Fritzsche 
Bettina Scholl 
Rebecca Gregor 
Martha Scholl, geb. Res 
Joachim Wartmann 
El ly Wartmann, geb. Scholl 

Otternweg 3, 2104 Hamburg 92 

Trauerfeier und Beisetzung haben am Montag, dem 24. Jul i 1978, 
in Neugraben, Waldfriedhof, stattgefunden. 

A m 6. August 1978 verstarb nach e i n h a l b j ä h r i g e r Krankheit im 
Alter von fast 79 Jahren im Krankenhaus S c h ö n e b e c k / B a d Salz-
elmen unsere liebe Mutter, Frau 

Ida Pichottky 
geb. Tempel 

aus Mohrungen, Spittlerweg 3 

U m sie trauern 
ihre S ö h n e Erwin, Erich 
und Tochter Gertrud 
und alle Verwandten 

Eimener S t r a ß e 12, D D R 33 S c h ö n e b e c k (Elbe) 

Wir trauern um unsere liebe Kusine, S c h w ä g e r i n , 
Tante und Freundin, F r ä u l e i n 

Margarete Schneider 
4630 Bochum, geb. am 16. 8. 1895 in S c h l o ß b e r g (Ostpr.) 

gest. am 29. 8. 1978 in Bad Homburg (Hessen) 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Papendiek 
S o p h i e n s t r a ß e 16 
6070 Langen (Hessen) 

Magdalene Bannies 
geb. Dobrin 

geboren in Tilsit gestorben in Hamburg 

A m 26. August 1978 verstarb nach kurzer Krankheit unser 

Tantchen, F r ä u l e i n 

Luise Roesler 
Lehrerin i . R. 

geb. 7. 8. 1897 « e s t . 2«. 8. 1978 

Im Namen aller 

Rudolf Roesler 

B ö h m s k a m p 9, 2400 L ü b e c k 14 

Robert Knispel 
Maurer und Zimmermeister 

• 27. 2. 1897 t 28. 7. 1978 
aus L a n g e n h ö h , Kreis Lyck 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied. 

Liesbeth Knispel 
und A n g e h ö r i g e 

2323 Dersau, im August 197« 

Nach schwerer Krankheit verstarb unser lieber V a ­
ter, Schwiegervater. G r o ß v a t e r und Lebenskamerad 

Heinz Murach 
im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
Doris Mül l er , geb. Murati' 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

H o h e f e l d s t r a ß e 48, 1000 Berlin 28, den 21. 8. 1978 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 29. 8. 1978, um 10.45 Uhr 
In der KapeUe des Martin-Luther-Kirchhofes, Berlin-Tegel, 
Im BrachieldwinkeL statt. 

Kurz vor Vollendung ihres 78. Lebensjahres verloren wir am 
2. September 1978 durch einen Verkehrsunfall unsere liebe 
Schwester, Tante und G r o ß t a n t e 

Frieda Mertens 

In stiller Trauer 

Alfred Mertens 
Eva Speer, geb. Mertens 
J ü r g e n und Barbara Speer 
Stefan und Alexandra 
Martin Mertens 

Wandsbeker Stieg 12 b, 2000 Hamburg 76 

Die Beisetzung hat im Familienkreis stattgefunden. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von meinem lieben Mann, unserem 
Vater, G r o ß v a t e r , Bruder und Vetter 

Alfred Krüger 
Landwirt und Knappschaftsrentner 

geb. 2. 12. 1922 gest. 16. 8. 1978 
in Friedland (Ostpr.) in Oberhausen 

Luzie K r ü g e r , geb. Buchholz 
Kinder und Enkelkinder 
Hans K r ü g e r , Lina und Rotraut Springer 
Lieselotte Langsdorf, geb. M ü n z e n b e r g 
Alexander Maeding mit Familien 

G r ü n e r Winkel 25 b, 4200 Oberhausen 1 
Fritzdorf (Eifel), Scharbeutz, Bochum, M ü n c h e n - H a a r 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber 
Mann, Vater, guter Bruder und Onkel 

Arthur Porsch 
Konrektor i . R. 

Hauptmann der Reserve 
T r ä g e r des E K I und Silbernen Verwundetenabzeichens 

und anderer Kriegsauszeichnungen 

4m 95". Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Else Porsch, geb. von Kromer 
Christel Winter, geb. Porsch 

Gilgenburg, Passenheim, Alienstein 

P h i l i p p s t r a ß e 5, 6550 Bad Kreuznach, den 4. September 1978 

Wir nehmen Abschied von unserem lieben Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r . 
Geduldig, bescheiden und ergeben war sein Leben, sein langes 
Leiden und Sterben. 

Gutsbesitzer 

Alfred Palfner 
Kauschen, Kreis Tilsit-Ragnit 

geb. 13. 3. 1900 gest. 7. 9. 1978 

Werner Palfner 
K ä t h e Palfner, geb. Lyssewski 
Ingrid and Volker 
Hans-Martin Palfner 
Barbe! Palfner, geb. Lindenblatt 
Carsten. J ö r g und Markus 

Bonhoefferweg 9, 4410 Warendorf 
Wiegandweg 64, 4400 M ü n s t e r 

Die Beisetzung erfolgte am 12. September 1978 auf dem Fried­
hof in Warendorf, 

P lö tz l i ch und unerwartet entschlief heute unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Opa und Schwager 

Heinz Richter 
im Alter von 72 Jahren. 

In stiUer Trauer 
lm Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Margot E r g ü v e n c , geb. Richter 

T a l s t r a ß e 70, 5650 Solingen, den 7. September 1978 
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Keine Morgenröte 
im „Land der Morgenstille" 

Gedanken zur Frage der Wiedervereinigung Koreas 
V O N Dr. F R I E D R I C H - W I L H E L M S C H L O M A N N 

Die .Brücke ohne Wiede rkehr" : Einziger le­
galer G r e n z ü b e r g a n g zwischen Nord - und 
S ü d k o r e a 

A l s vor jetzt sieben Jahren die ersten 
Gesp räche zwischen Süd- und Nordkorea be­
gannen, pflanzten die S ü d k o r e a n e r auf den 
S t r aßen in Richtung zur Demarkat ionsl inie 
vo l l e r Freude und Hoffnung junge B ä u m e . 
Inzwischen s ind diese be t rächt l ich gewach­
sen, doch praktisch ist man i n der Frage der 
Wiedervere in igung kaum einen Schritt n ä ­
her gekommen. Noch immer gibt es ke inen 
gegenseitigen Besuchs- und Reiseverkehr 
ü b e r den 38. Breitengrad. Ebenso haben die 
Nordkoreaner die Wiederaufnahme des 
Postaustausches zwischen den beiden Lan­
desteilen, den sie bereits im Jahre 1948 
einstellten, bis zum heutigen Tage blockiert. 
Selbst der vor sechs Jahren sowohl v o n 

Seoul als auch von P j ö n g j a n g feierlich ver­
einbarte Suchdienst nach den i n Süd- und 
Nordkorea getrennten Fami l i en blieb ange­
sichts der nordkoreanischen Obst rukt ion in 
den allerersten A n f ä n g e n stecken: Seit nun­
mehr 30 Jahren w e i ß fast jeder Vie r t e im 
gesamten K o r e a — das sind mehr als zehn 
M i l l i o n e n Menschen — nicht, ob seine näch­
sten A n g e h ö r i g e n jenseits der Demarka­
t ionsl inie noch leben oder n i c h t . . . 

Korea , das seit fast 40 Jahren von Japan 
okkupier t worden war, wurde im August 
1945 im Norden v o n sowjetischen und i n 
seinem Südte i l v o n amerikanischen Trup­
pen besetzt. Unter dem Einfluß Moskaus 
entstand i n Nordkorea dann bald e in k o m ­
munistisches Regime, das zunehmend alle 
Verb indungen zu dem S ü d e n einstellte. Be­
reits im S p ä t s o m m e r 1948 war die Te i lung 
v o l l s t ä n d i g ! 

Im J u n i 1950 übe r f i e l en zehn sowjetisch 
a u s g e r ü s t e t e D iv i s ionen Nordkoreas den 
Süd te i l ; U N O - E i n h e i t e n aus 17 Nat ionen 
eil ten den B e d r ä n g t e n zur Hi l fe , Pek ing 
wiederum schickte „Fre iwi l l ige" nach N o r d ­
korea. Im J u l i 1953 k a m es nach 225 K o n ­
ferenzen in einer eil igst z u s a m m e n g e h ä m ­
merten Baracke im innerkoreanischen 
Grenzdorf Panmunjom zwar zum Waffens t i l l ­
stand — aber weder zu der Wiede rve re in i ­
gung dieses „Landes der Morgens t i l l e" noch 
zu einem echten Fr ieden noch zu i rgendwel­
chen menschlichen Erleichterungen. Den­

noch blieb die Idee der nationalen Einheit 
in beiden Landesteilen tief verwurzel t . Es 
ist die Kraft aus der fast 5000 jähr igen Ge­
schichte Koreas, es sind die ohnehin im Fer­
nen Osten sehr starken Familienbande und 
es sind nicht zuletzt die A h n e n g r ä b e r , die 
in v ie len Fä l len in der nörd l i chen Hälf te l ie­
gen. 

A l s im Augus t 1970 das Rote Kreuz Süd­
koreas ü b e r den Rundfunk (eine andere V e r ­
bindung gab es nicht!) wieder einmal den 
Nordkoreanern menschliche Erleichterungen 
vorschlug, akzeptierte P j ö n g j a n g ü b e r r a ­
schend. W a r das M o t i v der Schock, den die 
damalige A n k ü n d i g u n g der Peking-Reise 
N i x o n s ü b e r a l l i n A s i e n aus lö s t e? Heute, 
nach a l l den E n t t ä u s c h u n g e n , glaubt man 
mehr, d a ß die nordkoreanischen K o m m u ­
nisten den S ü d e n ideologisch und mi l i tä ­
risch schwächen und in Seoul eine „Vo lks -
f ronf ' -Bi ldung erreichen woll ten. Ende A u ­
gust 1971 kam es jedenfalls zur ersten Be­
gegnung zwischen den beiden Seiten, und 
ein halbles Jahr s p ä t e r einigte man sich auf 
die Errichtung eines Suchdienstes nach den 
getrennten Fami l ien , auf die W i e d e r e i n f ü h ­
rung des Postverkehrs, auf die Mögl i chke i t 
v o n gegenseitigen Besuchen und die Zusam­
m e n f ü h r u n g der Fami l ien . In Panmunjom 
wurde eine erste Telefonlei tung mit einer 
G e s a m t l ä n g e von 182 Mete rn ü b e r die De­
markat ionsl inie gelegt. Die Menschen im 
geteilten Korea begannen mehr denn je zu 
hoffen. 

1972 erfolgte die „Gemeinsame Erklärung", die Wiedervereinigung Koreas herbeizuführen 

Unbemerkt v o n der Wel tö f fen t l i chke i t 
fuhr der Chef des s ü d k o r e a n i s c h e n Ge­
heimdienstes, Lee Hu-rak, i m M a i 1972 in 
geheimer M i s s i o n nach Nordkorea und 
führ te vertrauliche G e s p r ä c h e mit dem dor­
tigen K P - und Regierungschef K i m Il-sung. 
K u r z danach schickte dieser seinen Bruder 
nach S ü d k o r e a , der — nach a u ß e n als ja­
panischer Tourist getarnt — ebenfalls wich­
tige Verhandlungen führ te . Anfang J u l i 
1972 wurde die W e l t ü b e r r a s c h t durch die 
„ G e m e i n s a m e E r k l ä r u n g " Seouls und P jöng­
jangs, ungeachtet der unterschiedlichen 
Ideologien und Systeme auf der Grundlage 
des Selbstbestimmungsrechts die Wiede r ­
vereinigung Koreas h e r b e i z u f ü h r e n ! Damals 
rief sogar der stellvertretende M i n i s t e r p r ä ­
sident Nordkoreas , Park Sung C h u l , pathe­
tisch aus: „Die höchs te nationale Aufgabe 
ist es jetzt, das Va te r l and wieder zu ver­
einigen. Die Koreaner dü r fen nun nicht 
diese oder jene Differenzen zwischen dem 
Norden und dem S ü d e n in den Vordergrund 
stellen, sie m ü s s e n sich v ie lmehr ü b e r sie 
erheben und die gesamt-nationalen Interes­
sen an die erste Stelle setzen und die g r o ß e 
Einheit der Na t ion herstellen." 

Tatsächlich aber waren schon die Nahz ie le 
der beiden Seiten unterschiedlich: Seoul 
d r ä n g t e p r i m ä r auf menschliche Erleichte­
rungen im geteilten Lande, die a l lmähl ich 

Seoul heute: Die ach tg röß te Stadt der W e l t 
Fotos (3) privat 

eine A t m o s p h ä r e des Vert rauens schaffen 
w ü r d e n , i n der dann die eigentlichen p o l i ­
tischen Probleme ge lös t werden sollten. Die 
nordkoreanische V o l k s r e p u b l i k hingegen 
forderte den sofortigen A b z u g der ameri­
kanischen UN-Einhe i t en aus S ü d k o r e a und 
die sofortige Wiedervere in igung , durch die 
sich al le h u m a n i t ä r e n Fragen „von selbst" 
erledigen w ü r d e n . Der S ü d e n Koreas strebt 
die Einhei t durch freie W a h l e n an, w ä h r e n d 
P j ö n g j a n g — das diese anfangs zugesichert 
hatte — eine K o n f ö d e r a t i o n wünsch t . . 

V o r a l lem s t r ä u b t e n sich die n o r d k ö r e a n i -
schen Kommunis ten gegen menschliche K o n ­
takte: A l s im Herbst 1972 der s ü d k o r e a n i -
sche Delegierte Lee Bum Suck in P j ö n g j a n g 
war und seine dort lebende Tante sehen 
woll te , wurde ihm dies v o n den Nordkor.ea-
nern als „nicht mögl ich" abgelehnt. A l s um­
gekehrt der nordkoreanische Ver t re ter Lee 
H y o u n g K o o Seoul besuchte und die S ü d k o ­
reaner ihm das Wiede r sehenmi t seiner M u t ­
ter anboten, verneinte er mit dem Hinweis , 
das w ü r d e die Si tuat ion kompl iz i e ren ' — 
für die t radi t ionel l sehr starken Fami l i en -
Bindungen i n K o r e a sehr eigenartige V o r ­
kommnisse! So konnte es Beobachter auch 
nicht ü b e r r a s c h e n , d a ß die Delegat ionen bei 
den Rote-Kreuz-Verhandlungen im Früh­
jahr 1973 nicht e inmal mehr ein gemeinsa­
mes Si tzungsprotokol l erreichten . . . 

U m die festgefahrenen Verhandlungen 
voranzutreiben und endlich menschliche Er­
leichterungen zu erreichen, e r k l ä r t e der süd­
koreanische P r ä s i d e n t Park Chung-hee i m 
J u n i 1973 in einem Statement, sich fortan 
nicht mehr gegen eine Aufnahme auch 
Nordkoreas in die U N O zu s t r ä u b e n . A l l e r ­
dings dür fe dies ke in Hindernis für die W i e ­
dervereinigung darstellen, die „die oberste 
Aufgabe des koreanischen V o l k e s " sei. D a ­
bei ä u ß e r t e Park : „Unse re neue politische 
Lin ie kann vergl ichen werden mit der A n ­
n ä h e r u n g zwischen den beiden ' Te i len 
Deutschlands. Indessen ist unsere neue Po­
l i t ik vö l l ig verschieden v o n dem (west-) 
deutschen W a g n i s insofern, als w i r den 
Norden (Koreas) nicht als einen Staat aner­
kennen!" Ohnehin verfolgte das s ü d k o r e a ­
nische Min i s t e r i um für Wiedervere in igung 
die neue Bonner Ostpol i t ik recht genau; 
kri t isch beurteilte eine Zeitschrift in Seoul 
allerdings ihre Methode, die „die P r io r i t ä t 
mehr auf den Fr ieden in Europa und die 
Koexis tenz zwischen Ost- und Westdeutsch­
land legt als auf die Gerechtigkeit einer 
Wiedervere in igung der Na t ion" . Doch auch 
dieses Statement Seouls wurde in P j ö n g j a n g 
verneint, obwohl es f rüher selber wieder­
holt versucht hatte, M i t g l i e d der Wel to r ­
ganisation zu werden. 

Ende August 1973 gab Nordkorea p lö tz­
lich den Abbruch der gegenseitigen Ge­
sp räche bekannt; b e g r ü n d e t wurde dies mit 

einer angeblichen En t füh rung eines s ü d k o ­
reanischen O p p o s i t i o n s f ü h r e r s in Tok io , für 
die angeblich der Ko-Vors i tzende der süd­
koreanischen Verhandlungsdelegat ion ver­
antwortl ich sei — was dieser abstritt. N a ­
türl ich ä n d e r t e sich nichts, als Seoul sich zu 
einer Reorganisat ion seiner Delegat ion be­
r e i t e r k l ä r t e , um die v e r h ä r t e t e n Fronten 
aufzulockern. 

ü b e r zwe i Jahre vergingen, bis K i m I l -
sung betonte, d a ß eine dauernde Tei lung 
des koreanischen V o l k e s — das Tausende 
v o n Jahren als eine homogene Na t ion i n 
demselben Lande gelebt habe — unmögl i ch 
sei. A l s aber das Rote Kreuz in Seoul bat, 
d a ß betagte G r o ß e l t e r n einmal für einige 
Stunden ihre Enke lk inder aus dem jeweils 
anderen Landestei l am 38. Brei tengrad se­
hen k ö n n t e n , lehnte der Norden erneut ab. 
In seiner Neujahrsansprache 1976 redete 
der nordkoreanische Dikta tor v i e l v o m 
„Sieg der Revolu t ion in S ü d k o r e a " , ver lor 
jedoch kaum noch ein W o r t ü b e r die V e r ­
handlungen. N u r wenige Monate s p ä t e r 
sprach er sich in einem Interview mit der 
Pariser Zei tung „ L e . M o n d e " zwar für die 
Wiederve re in igung aus, um zugleich indes­
sen die Seouler Regierung zu attackieren, 

Die südkoreanische Hauptstadt Seoul 1953: 
Z e r s t ö r t e r als B e r l i n im M a i 1945 

mit ihr k ö n n e man ke ine V e r s t ä n d i g u n g 
erreichen. U m so mehr b e m ü h t sich der nord­
koreanische Geheimsender (der vorgibt , „im 
Untergrund in S ü d k o r e a " z u arbeiten, tat­
sächlich aber auf dem N a m s a n - H ü g e l der 
nordkoreanischen Stadt H a e j u steht) in sei­
nen Propogandasendungen nach S ü d k o r e a 
die Schuld an der andauernden T e i l u n g der 
Regierung in Seoul zuzuschieben. In den 
mehr oder minder gleichen W o r t e n he iß t 
es dann: „ K o r e a ist e in W e s e n und eine 
Na t ion . W i r k ö n n e n nicht wei ter leben, nicht 
e inmal einen Augenbl ick , w e n n w i r unser 
Va te r l and nicht wiederve re in igen . . . " 

Tatsache ist indessen, d a ß die insgesamt 
21 eingerichteten Telefonle i tungen über 
die innerkoreanische Grenz l in i e seit A u g u s i 
1976 zwar nicht d i rekt unterbrochen sind, 
auf nordkoreanischer Seite indessen keiner­
le i A n t w o r t mehr erfolgt. Tag t äg l i ch , jeden 
M o r g e n um Punkt 10 U h r ruft i n Seoul der 
s ü d k o r e a n i s c h e Ver t re te r des z u s t ä n d i g e n 
Koord in ie rungskomi tees den nordkoreani ­
schen Ver t re te r i n P j ö n g j a n g an, doch bleib: 
dies stets ohne Echo . . . 

A u c h im Grenzor t Panmunjom exist ier! 
aus gleichen G r ü n d e n prakt isch ke ine Tele 
fonverbindung mehr. W o h l kommen nocv 
die R o t e K r e u z - V e r t r e t e r gelegentl ich zu­
sammen, jedoch nur auf n iedr iger Arbe i t s ­
ebene, und zumeist bestehen die G e s p r ä c h e 
auch ledigl ich dar in , e inen neuen Termin 
zu einem wei teren Treffen i n et l ichen W o ­
chen vorzuschlagen. Konn te e in Journal is t 
aus dem fernen Deutschland v o r Jahren 
noch in Panmunjom mit den nordkoreani 
sehen Ver t re te rn d iskut ie ren — so ist auch 
das unmögl i ch geworden; heute w i r d er von 
ihnen nur noch a r g w ö h n i s c h mi t F e r n g l ä ­
sern beobachtet. 

„Die nationale W i e d e r v e r e i n i g u n g ist die 
wichtigste Aufgabe" , schrieb Ende letzten 
Jahres eine für das A u s l a n d bestimmte 
englischsprachige Propaganda-Zeitschrift 
P j ö n g j a n g s . „Die T e i l u n g (eines Landes) ist 
eine Que l le nat ionalen M i ß t r a u e n s und der 
Konfrontat ion, v o n Sorgen und Spannungen 
und K r i e g . Sie bringt u n g e z ä h l t e Le iden für 
die gesamte Na t ion . " Doch als beide Seiten 
endlich im M ä r z dieses Jahres eine V o l l ­
si tzung der Rote-Kreuz-Gesel lschaften fest­
gesetzt hatten, sagte der N o r d e n wenigr 
Stunden vo r dem vereinbar ten T e r m i n ab. 

Südkorea heute auf dem 17. Platz der Welthandelsnationen 
W ä h r e n d Nordko rea heute international 

auf s c h ä t z u n g s w e i s e zwe i M i l l i a r d e n U S -
Dol la r verschuldet ist, nimmt der S ü d e n in­
zwischen den 17. Platz in der Rangliste der 
Welthandelsnat ionen ein. Daher schlug 
Seoul jetzt im J u n i der nordkoreanischen 
V o l k s r e p u b l i k vor, eine Konsul ta t iv -Orga-
nisat ion aus Ver t re tern beider Seiten zu 
bi lden, um den W e g für Hande l , technolo­
gische und auch finanzielle Zusammenarbeit 
zwischen dem S ü d e n und dem Norden zu 
ebnen; u n ü b e r h ö r b a r hob al lerdings der 
Pressesprecher in Seoul hervor, d a ß dies 
keine staatliche Ane rkennung Nordkoreas 
bedeute. Der Norden indessen lehnte wie­
derum ab; offiziel l wurde gesagt, S ü d k o r e a 
wol le damit die nordkoreanische Wirtschaft 
„in die amerikanische und japanische W i r t ­
scha f t s sphäre hineinziehen." Sollte Seoul 
w i rk l i ch die nationale Einheit anstreben, 
m ü s s e es seine antikommunistische Pol i t ik 
aufgeben. „ W e n n eine neue patriotische, 
demokratische Regierung in S ü d k o r e a ein­
gesetzt wi rd , dann werden w i r Hand in 
H a n d mit ihr alle Fragen im Zusammenhang 
mit der Wiedervere in igung des Landes lö­
sen . . . " 

Im Augu&t schlug das s ü d k o r e a n i s c h e Ro­
te Kreuz erneut die Wiederaufnahme der 
unterbrochenen Arbeitstreffen zwischen dem 
Norden und dem S ü d e n vor . Es erinnerte 
daran, d a ß getrennte koreanische Fami l ien , 

d ie in der Sowjetunion, in Rotch ina oder i 
in anderen kommunis t i schen Staaten leben 
ungehindert Briefe an A n g e h ö r i g e i n S ü d k o 
rea schreiben k ö n n e n — „ d i e Lage i n K o r e a 
w o in den verschiedenen Landeste i len El 
tern und ihre K i n d e r nicht e inmal eine' 
e inzigen Brief untereinander austausche! 
dür fen , ist w i r k l i c h eine T r a g ö d i e " . P jönq 
jang reagierte nicht e inmal darauf! A m N i : 
t ionalfeiertag, jetzt M i t t e Augus t , wieder 
holte Seoul sein Angebo t zur WirtschaftI 
d ien Zusammenarbeit . A u c h hierauf kan 
ke iner le i A n t w o r t . 

Dennoch: Die V e r b i n d u n g e n zwische' 
Seoul und P j ö n g j a n g werden auch v o n k o n 
munistischer Seite nicht vö l l i g abgerisser 
E i n Zeichen dafür s ind die im A p r i l 197 
in Nordkorea stattfindenden W e l t m e 
stersdiaften im Tischtennis, zu der d r 
V o l k s r e p u b l i k kürz l ich auch S ü d k o r e a ein 
lud. In Seoul hofft und glaubt man, d a r 

P j ö n g j a n g eines Tages an den Ver ­
handlungstisch z u r ü c k k e h r e n w i r d . Bis 
zu diesem Zei tpunkt w i r d S ü d k o r e a — 
so versichern z u s t ä n d i g e Ste l len — jeden 
M o r g e n um Punkt 10 U h r mit P jöng jang 
zu telefonieren versuchen. D a ß die jungen 
B ä u m e auf der S t r a ß e nach Panmunjom dann 
bereits ausgewachsene B ä u m e geworden 
sind, ist a l lerdings durchaus m ö g l i c h ^ » 


